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Nunmer 406. Halle, Donnerstag 30. Auguſt 1894. 186. Jahrgang.

Für den Monat September werden Beſtellungen
uf die Halleſche Zeitung“ für Auswärts von allen
Kaiſerl. Poſt Anſtalten und Landbriefträgern zum
Preiſe von 1 Mark (ohne z e für Halle und Gie-
hichenſtein zum Preiſe von 85 Pfg. von den Austrägern
und der Expedition ſchon jetzt angenommen.

Wochen Abonnements zum Preiſe von 25 Pfg.

jederzeit bei der Expedition.
CcCfcc]]o nanm.

00 bLandbevölkerung und Jnduſtrie.
Die hauptſächlichſte Urſache der ſozialen Schwierigkeiten liegt

ohne Zweifel in dem plötzlichen Aufſchwung, welchen die Induſtrie
ſeit ungefähr dreißig Jahren genommen hat und deren unmittelbare
Folge ein Abfluß der Landbevölkerung nach den Jnduſtriecentren,
d. h. namentlich nach den großen Städten, geweſen iſt. Die Land
wirthſchaft iſt in Folge deſſen ihrer leiſtungsfähigſten Arbeitskräfte
beraubt worden und es ſind neue Städte entſtanden, die ihren Ur
ſprung nur dem Zuſammenſtrömen der ländlichen Arbeiter verdanken,
welche von dem trügeriſchen Reiz hoher Löhne und den nichtigen
Genüſſen ſtädtiſchen Lebens angezogen wurden. Demnächſt iſt

der Preis der ländlichen Arbeitskräfte geſtiegen, was
wiederum empfindliche Kriſen für die Landwirthſchaft im Gefolge
hatte, die nunmehr dazu übergehen mußte, billigere Arbeiter aus dem
Auslande heranzuziehen. Man braucht bei dieſem Gange der Dinge
ſich nicht darauf zu beſchränken, an Deutſchland zu denken, wir finden
in der von dem berühmten franzöſiſchen Nationalökonomen Leroy-

Beaulieu redigirten Zeitſchrift „l'Economiſte frangais“ eine Skizze
der einſchlägigen Verhältniſſe, die auch in unſerm Vaterland leſens-

werth iſt, weil die Nutzanwendung auf unſere heingjſche Landwirth-
ſchaft nur zu nahe liegt. Wie die oſtpreußiſchen Grundbeſitzer noth
gedrungen polniſche Arbeiter einſtellen müſſen, ſo arbeiten in Nord-
frankreich, wenn die Ernte eingebracht wird, zahlreiche Belgier, die
bis in die Departements Pasde-Calais, Somme, Aisne, Seine
et-Oiſe und ſelbſt bis an die Ufer der Loire hinaufgehen. Jn Süd-
frankreich fieht man die Spanier arbeiten, deren Einwanderung zu
weilen einen beträchtlichen Umfang erreicht.

Trotzdem iſt in Folge des Mangels an geeigneter Arbeitskraft
auch in Frankreich eine Verminderung der Anbaufläche eingetreten
hier wie da hat man mit Aufforſtungen begonnen, deren Werth aber
zweifelhaft geworden iſt, weil die Holzpreiſe geſunken ſind und deren
Ertrag überdies erſt nach einer langen Reihe von Jahren ſich ein
ſtellt. Ein größeres Uebel erblickt die genannte franzöſiſche Zeit
ſchrift in dem Verſchwinden gewiſſer ſpezifiſchländ-
licher JFnduſtrien, wie z. B. des Müllergewerbes. Während
früher die Mühle am Bach mit ihrem melodiſchen Geklapper ein
charakteriſtiſches Bild der Landſchaft bildete, ſind heutzutage die
Mühlen auf dem Lande ſo gut wie verſchwunden ſtatt deſſen find
in den Städten große Dampfmühlen eingerichtet, die ungeheure
Quanten Getreide aufzunehmen vermögen

Die Folge dieſes Dahinſchwindens der ländlichen Induſtrie ſind

nun ſehr mannigfacher Art. Zunächſt tritt eine Umbildung in den
Sitten und Gewohnheiten der Landbevölkerung ein. Der Bauer,
der ehedem ſein Getreide erntete, droſch und mahlen ließ, um das
Mehl zu Brot zu verarbeiten, kauft heute ſein Brod beim Bäcker
und beraubt ſich ſomit einer regelmäßigen Thätigkeit. Die Mühlen
ſtehen unbeſchäftigt, die benachbarten Gebäude zerfallen und manche
von der Natur in Geſtalt eines Baches uſw. dargebotene Arbeits
iraft wird nicht mehr nutzbringend verwerthet

S n

Auf dieſe Weiſe iſt

Klein-Abram.
Von M. B. Williams.

„Kaufen Sie die Zeitung!“ hörte ich ein ſo dünnes Kinder
ſtimmchen rufen, daß ich mich im Omnibus umwandte, um nach dem
Sprecher zu ſehen.

Ein kleiner Knabe von höchſtens ſieben Jahren ſtand auf dem
Tritte und ſtreckte mir die Zeitung entgegen. Das arme ſchwächliche
Kind wäre ohne Hülfe gar n icht hinaufgekommen, aber hinter
ihm ſtand ein großer Burſche von unverkennbar afrikaniſcher Abkunft,
wie ſie in Boſton häufig zu ſehen ſind.

„So zerlumpt und vernachläſſigt der
ausſah, fiel mir doch der unvwerkennliche Ausdruck von
Stolz und Freude an der kleinen Kreatur auf, welche
jener ſchützend feſthielt. Seinen eigenen Zeitungsvorrath, der er ihm
über den Arm hing, ſchien er vergeſſen zu haben, ſo ganz war er
mit ſeinem kleinen Kameraden beſchäftigt.

Ich kaufte dem Bübchen eine Zeitung ab und hatte die Genug-
thuung, zu ſehen, wie ein glückliches Lachen das breite Geſicht des
großen Burſchen verſchönte; dann hörte ich ihn noch in ſeinem kaum
verſtändlichen Dialekt ausrufen: „O Klein-Abram, du Glücksjunge!
Zwanzig Cents und es iſt erſt zehn Uhr morgens. Du biſt ein
wahrer Geldſack. Komm weiter

Er half dem Kleinen vom Wagentritt und im Straßengewühl
verſchwand das ſeltſame Paar meinen Blicken.

Man weiß, wie ſolch kurze Begegnungen manchmal
im Gedächtniß haften; auch war es für eine Frau und
Mutter ſo traurig, ein ſo zartes junges Kind in dem Alter, wo
andere noch von Liebe und Sorgfalt ängſtlich geſchützt ſind, ſchon
im Kampf ums Brot ringen zu ſehen. Ich mußte in der nächſten

eit manchmal an „Klein-Abram“ denken. Hatte er wohl Vater
oder Mutter? Und wie kam er zu dem großen Burſchen Es war
richt ſein Bruder, denn zwiſchen dem zarten feingeſchnittenen Ge

t und jenem andern mit der niedrigen Stirn und der ſtumpfen
daſe beſtand keine Verwandtſchaft. Es lag auch mehr als Bruder-

liebe in dem Ausdruck der glänzenden Augen des Großen, als ſie ſo
eigenthümlich innig auf dem Kleinen ruhten.
n Einen Moment ſräter wanderte ich durch die „CanalStreet“

Begleitung eines Freundes, der ſich durch ſeine philanthropiſchen

Burſche auch

manche Jnduſtrie verſchwunden, zu deren Betrieb weder eine An-
ſammlung von Arbeitermaſſen noch große Kapitalien gehörten und
in denen der Arbeiter ſeine eigenen Erſparniſſe als Kapital frukti-
fizirte. Jn Frankreich iſt davon beſonders auch die Handweberei und
die Spitzenklöppelei betroffen. Vom ſozialen wie vom wirthſchaft
lichen Standpunkt iſt das beklagenswerth. Die kleine Familien
induſtrie repräſentirte einen nahezu idealen Zuſtand. Sie brachte
Geld ins Land, die Frauen und Töchter arbeiteten mit, ohne
ihren Haushalt zu vernachläſſigen, und ſie ſchadete der Landwirthſchaft

nicht, weil zur Zeit der Ernte alle Familien
angehörigen ſich bei dem E'inbringen der Frucht
betheiligten. Zwar war der Verdienſt ein beſchränkter, aber er ge-
nügte, um den Arbeiter vor Mangel zu ſchützen, während für den
ſtädtifchen Jnduſtriearbeiter Perioden ſtarker Einnahmen mit ſolchen
abwechſeln, wo er dem Elend ſchutzlos preisgegeben iſt.

Seit einigen Jahren nun iſt in Frankreich und dort nicht
allein ein eigenthümlicher Umſchwung eingetreten, indem man be-
gonnen hat, die Jnduſtrie auf das Land zu verpflanzen, freilich in
einer Weiſe, die mit der Wiederaufrichtung der eben dargelegten Ver
hältniſſe nichts gemein hat. Wahre Muſteretabliſſements im größten
Styl ſind auf dem flachen Lande aufgeführt und dennoch hat dieſe
Entwicklung zum Wohlergehn der ländlichen Arbeiter nichts beige-
tragen, vielmehr läßt ſich in manchen Fällen das Gegentheil beob-
achten. Der „Economiſte“ führt ein charakteriſtiſches Beiſpiel an.
Vor einigen Jahren wurden im Departement Somme, einem ver-
hältnißmäßig armen Lande, umfangreiche Phosphatſteinbrüche entdeckt.
Die Bevölkerung hatte bis dahin aus der Flachskultur einen
beſcheidenen aber ſtetigen Verdienſt gezogen. Kaum war die Ent-
deckung ruchbar geworden, kaum hatten einige der Kleingrundbeſitzer
ihre Grundſtücke mit erheblichem Nutzen veräußert, als ein geradezu

fieberhaftes Haſten und Suchen nach dem werthvollen Mineral im
ganzen Departement anfing. Ueberall wurden mit primitiven Ma-
ſchinen Bohrungen vorgenommen, man bot den Arbeitern, die da
kommen wollten, 3-3 Francs Tagelohn, während bis vor Kurzem
eine Einnahme von 1,50--2,00 Francs für eine reichliche gegolten
hatte. Der Flachsbau wurde natürlich vernachläſſigt. Und ſeltſam,
trotz der verdoppelten Löhne machten die Arbeiter keine Erſparniſſe,
die ſtädtiſchen Vorarbeiter weihten ihre ländlichen Kollegen in allerlei
Genüſſe ein und das Geld war raſcher ausgegeben, wie es verdient

wurde. Heute ſind die Phosphatminen erſchöpft, die Flachs-
kultur, die eine lange Erfahrung und eine geübte Hand er-
fordert, iſt verſchwunden und der Arbeiter fühlt ſich heute ärmer
und hülfloſer denn je. Dann kommen die Herren Politiker aus der
Hauptſtadt und reden ihnen ein, daß die fremde Konkurrenz und die
ſchlechte Organiſation der bürgerlichen Geſellſchaft an ihrem Elend ſchuld

ſei! Man hat den Aermſten nicht nur ihren beſcheidenen Wohlſtand ge
raubt, man hat die Unzufriedenheit in ihre Bruſt gepflanzt
und ſie zu Sozialdemokraten erzogen! Weitere Bei-
ſpiele ließen ſich leicht häufen. Man hat die Erfahrung gemacht, daß
überall, wo eine Fabrik errichtet wird, der Sparfinn wie von einem
Gifthauch angeblaſen, dahinſchwindet die wöchentliche Lohnzahlung,
der Hauſirhandel, der ſeine Waaren alle Sonnabend an den Pforten
der Fabrik ausſtellt, ſind daran ſchuld und wie oft verſchleudert
nicht eine Arbeiterin zwei Drittel ihres Wochenlohnes in nichtigem
Tand, ehe ſie noch die nothwendigſten Einkäufe für den Haushalt
beſorgt hat!

Der ländliche Arbeiter iſt für die Großinduſtrie nicht geſchaffen,
die ihm jegliche Muße raubt, in der er ſich ſeinen häuslichen Be
ſchäftigungen und der Beſtellung ſeines Stückchen Ackers widmen kann.
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In Nordfrankreich ſieht man in einzelnen Kohlenrevieren noch den
Bergmann, wenn er dem Schacht entſtiegen iſt, zwei oder drei
Stunden des Tages mit ſeiner Scholle ſich mühen, ebenſo wie in
den Rübengegenden des Landes während der todten Saiſon der eigene
Acker beſtellt wird. Die Textilinduſtrie iſt in gewiſſen Branchen
ebenfalls für die Landbevölkerung geeignet. Mit zwölf Jahren helfen
die Kinder am Webſtuhl, mit fünfzehn Jahren ſind ſie bereits ſelb-
ſtändige Arbeiter und bieten, anſtatt ihren Eltern zur Laſt zu fallen,
denſelben im Gegentheil eine ſchätzenswerthe Stütze. Von dem
odiöſen Charakter der Fabrikarbeit der Kinder und Unmündiger trägt
dieſe Beſchäftigung nichts an ſich. Der Arbeiter iſt gewöhnlich der
Eigenthümer des Häuschens, das er bewohnt und die Zeit, die er
nicht am Webſtuhl zubringt, widmet er der Pflege der Hausthiere,
wobei die jungen Kinder ihm wieder zur Hand gehen. Wenn da
neben noch beſonders geſchickte Arbeiter Spezialitäten betreiben
wie es in Frankreich auf dem Lande Glasſchleifer von bedeutender
Kunſtfertigkeit und Fruchtpreſſer giebt, deren Erzeugniſſe einen hohen
Ruf haben, ſo iſt das ſozial und wirthſchaftlich von größter Be
deutung. Es wäre ein dankbares Thema für eine Engéte, wenn
man auch in Deutſchland Erhebungen anſtellen wollte, welche Formen
der ländlichen Induſtrie unter Berückſichtigung lokaler Eigenthümlich-
keiten beſonders geeignet und empfehlenswerth ſind.

Die auswärtige Politik Englands.
4p London, 28. Auguſt.

Das Parlament wurde nun endlich in der althergebrachten Art
und Weiſe vertagt, indem der Staatskanzler die übliche königliche
Rede im Herrenhauſe in Gegenwart der dazu berufenen Mitglieder
des Unterhauſes verlas. Dieſe wird bekanntlich von dem jeweiligen
Miniſterium verfaßt und der Monarchin nur zur Genehmigung unter-
breitet. Das Schriftſtück enthält in der Regel eine überſichtliche, doch
kurze Aufzählung der während der Seſſion ſtattgefundenen Ereigniſſe,
dann ein Reſümé der parlamentariſchen Thätigkeit und endlich einen
Hinweis auf die politiſche Lage. Es iſt dies die offiziellſte
aller Kundgebungen, die das Kabinet über die verſchiedenen
Punkte erläßt, und ſie gewährt einen ziemlich zuverläſſigen Anhalt für

das Studium der Beziehungen Englands zum Aus-
lande. Das Bemerkenswertheſte an der königlichen Botſchaft iſt
dieſes Mal der Umſtand, daß unmittelbar nach der ſchablonemäßigen
Erklärung „Meine Beziehungen zu den fremden Mächten ſind
fortdauernd freund ſchaftlich und friedlich“ ein Paragraph
folgt, der faſt wie eine verſteckte Kriegsdrohung lautet, um
ſo mehr, als er von einer Regierung ausgeht, die ſich
„Frieden um jeden Preis“ zum Wahlſpruch gewählt zu haben ſchien.
Die Königin drückt nämlich in demſelben ihr Bedauern darüber
aus, daß eine Reihe von Fragen, Afrika betreffend die
zwiſchen England und Frankreich entſtanden, noch unerledigt
ſind, und äußert den Wunſch, daß dieſe ohne weiteren unnöthigen
Verzug geregelt, reſpektive die ſchwebenden Unterhandlungen nun-
mehr erledigt werden möchten. Trotz der politiſchen Ferien und der
Abweſenheit der leitenden Perſönlichkeiten, erregt dieſer Theil der

Botſchaft nicht geringe Aufmerkſamkeit. Das Wort „Afrika“ führt
uns auf einmal eine ganze Reihe von Möglichkeiten vor Augen. Jſt
darunter Egypten, Madagaskar, Marokko, Tunis
oder die Goldküſte zu verſtehen, und welche Abſicht verfolgt Lord
Roſebery damit, daß er der franzöſiſchen Regierung gewiſſermaßen
den Fehdehandſchuh zuwirft Das ſind die Fragen, die man natür-
licherweiſe aufſtellt.
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Beſtrebungen einen Namen gemacht hat und der fortwährend be
müht iſt, das Gleichgewicht zwiſchen Arm und Reich herzuſtellen,
ein Problem, an welchem ſchon Mancher ſeine Kraft und ſein Ver
mögen eingebüßt hat.

Durch einen beſondern Lärm hinter uns aufmerkſam gemacht,
kehrten wir uns um und ich gewahrte den großen Zeitungsjungen
von neulich, der von einem ſtarken, vor Zorn krebsrothen Manne
feſtgehalten wurde, welcher nach der Polizei rief. Als eben juſt ein
Poliziſt erſchien, bezeichnete er ihm den Burſchen als Taſchendieb,
den er ſelbſt dabei ertappt habe, als er ſein Taſchentuch ergriff und
nach dem Notizbuche langte.

„Jch ſchwöre, ich that es nicht“, ſchrie der Burſche und ſuchte
mit verzweifelter Anſtrengung ſich loszumachen, „ich ſah, wie ein
Anderer nach Jhrem Tuche griff und lief auf Sie zu, um Sie
zu warnen. Jener warf es mir zu und Sie ergriffen mich.
Ich bin kein Dieb! Jch habe nie geſtohlen. Jch wollte laufen, um
einen Doktor für Klein-Abram zu ſuchen und dachte an nichts Anderes.
Um Gottes Willen, laßt mich gehen, oder ſchickt jemand anderes
zum Doktor. Klein-Abram ſtirbt, wenn er keine Hülfe bekommt.“

Es lag eine wahre Seelenangſt in der Miene und den Worten
des armen Burſchen; aber der Poliziſt lachte herzlos zu ſeinen
Worten.

„Um Gottes Willen“, ſchrie der Burſche, „wer geht zu Dr.
Davidſohn Er iſt immer ſo gut mit armen Leuten. Dann will
ich ja mit Euch gehen!“ Der große Junge ſchluchzte laut.

Ich glaubte ihm jedes Wort. Jch kannte ja ſeine Zärtlichkeit für
das Kind. Mit wenig Worten theilte ich meinem Begleiter alles mit,
was ich wußte und er ſprach mit dem Polizeidiener. Der Ankläger
war fortgegangen es gelang, den Jungen frei zu machen und nun
eilten wir alle drei zu „Klein-Abram“.

„Wir haben keine rechte Kammer“, entſchuldigte ſich unſer
Führer, „aber ſehen Sie, Klein-Abram und ich, wir machen es, wie
es eben geht.“

Freilich, es war keine rechte Kammer! Ein leerer Raum unter
einer Treppe, ein paar rohe Bretter als Thüre, dahinter ein Sack
mit Stroh und darauf, unter einer alten Decke, das kranke Kind, in
heftigem Fieber und von einem böſen Huſten gequälr! Das arme,
z mer ſtöhnende Geſchöpfchen ſchien unſer Eintreten nicht zu

emerken.

„Ei, Klein-Abram“, rief ihm der Große freundlich zu, „wie
geht

Das Kind hob mühſam die ſchweren Augenlider und flüſterte
Bleib bei mir; es thut ſo„Ach, wie gut, daß du da biſt, Jackey.

hier und haben mich ge-weh! Böſe, ſchwarze Buben waren
ſchlagen

„O Abram, was für Einfälle
Er verſuchte zu lachen aber er hatte Thränen in den

Augen. „Er iſt ganz ohne Verſtand“, klagte er meinem Begleiter.
„Jch werde für das Kind ſorgen verſicherte mich mein Freund.

„Er ſoll nicht ins Spital, ſondern zu mir in mein Haus. Meine
Frau iſt auf der Plantage und ich bin allein übrigens ſcheint es
mir keine anſteckende Krankheit, ich halte es eher für eine Lungen-
entzündung.“

Mit Aufmerkſamkeit hatte der große Junge zugehört und rief
nun ſichtlich erleichtert: „Sie glauben nicht, daß Abram die ſchwarzen
Blattern oder Scharlach hat Nicht wahr, er wird bald wieder ge
ſund ſein.““

„Das kann ich dir nicht verſprechen, mein Junge“, ſagt
der Herr freundlich, „aber wir wollen thun, was in unſerer
Macht ſteht.“

„Jetzt ſiehe Einer meinen kleinen Abram an“, ſcherzte Jackey
nun, „kommt er in ein ſchönes Haus mit Fenſtern und Thüren,
am Ende gar in ein eigenes Bett mit Leintüchern und Decken und
Kiſſen und bei einem ſo gütigen Herrn!“

„Du kommſt mit, Jackey?“ fragte der Kleine mit ſchwacher
Stimme und ſchlang ſein Aermchen um den Hals ſeines Freundes.

Jackeys braunes Antlitz färbte ſich dunkler und der ſtumme Blick,
den er auf meinen Freund warf, hatte jenen hülfeſuchenden Ausdruck,
den ich oft an einem edlen Hunde beobachtete.

„Gewiß“, tröſtete ihn mein Freund. „Du mußt alle Tage zu
uns kommen und dort bleiben, ſo lang Du willſt. Aber wie bringen
wir Klein-Abram von hier bis zum Wagen?

Jackey lachte: „Jch bin's gewöhnt, Klein-Abram umherzutragen
Mit ſeinen dünnen Beinchen hat er nie lange Wege machen können.
Lege deine Arme um meinen Hals, und laß dein altes Rößchen
ſpringen.“

„Heute nicht galoppiren!“ bat Abram.
Leg mich ins kalte Waſſer o Jcckey,
Buben

„Mein Kopf ſchmerzt.
ſieh die ſchwarzen
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Die Sache befremdet umſomehr, als ſich die frühere Erregung
wegen Egypten, der franzöſiſchen Uebergriffe in Madagaskar u. ſ. w.
längſt legte, und die einzige ärung, die ſich finden läßt, iſt die,
daß Großbritannien in der großen Thätigkeit welche Frankreich ſeit
einigen Jahren auf dem Kolonialgebiete entwickelt eine allgemeine
Gefahr für ſeine auswärtigen Beſitzungen erblickt, und deshalb dem
franzöſiſchen Protektorat und Annexionsfieber ein Ziel ſetzen möchte.

Es ſcheint das die Bemerkung über Siam, welche die königliche
Rede enthält, zu beſtätigen. Unter dem Vorwande daß die Wohl-
fahrt des Königreiches in welchem die britiſchen Handelsintereſſen

überwögen, England am Herzen liege, wird auf die Haltung der
Franzoſen hingewieſen die noch immer zögerten, die Grenzen des
vereinbarten neutralen Gebietes in der Nähe des Mekong feſtzuſtellen,
das die franzöſiſche von der engliſchen Machtſphäre trennen ſoll.
Führten die Engländer nicht ebenfalls eine ſo ungemein eifrige An
nexionspolitik, ſo könnten ſie den Franzoſen vielleicht berechtigtere
Vorwürfe machen als unter den obwaltenden Umſtänden, denn es
vergeht faſt keine Woche ohne die Nachricht daß die eine oder die
andere Jnſel fortan unter britiſchem Schutze ſteht.

In dieſem Augenblicke trifft z. B. die Kunde der Beſitz
ergreifung des Königreichs Samoa ein. Die Sache
war offenbar geplant. Das Schiff Orlando, vom anglo-auſtraliſchen
Geſchwader, begab ſich nämlich nach Apia, der Hauptſtadt des Staates
von vierzehn Jnſeln, um Erkundigungen über die Unruhen einzu
ziehen, die ſich vor Kurzem auf der Jnſel Upolu zutrugen, worauf-
hin König Malietoa nebſt den vornehmſten Häuptlingen den eng-
liſchen Admiral gebeten haben ſoll, das Reich unter den Schutz Groß-
britanniens zu ſtellen. Bei dieſer Angelegenheit dürften indeß
Deutſchland, ſowie die Vereinigten Staaten etwas mitzureden haben,
da die Unabhängigkeit Samoas auf der Berliner Konferenz von 1889
von den drei Mächten erklärt, und jeder derſelben gleiche Rechte für
ihre Unterthanen eingeräumt wurden. Wenn alſo England der fran-
zöſiſchen Republik ihr Gebahren in Afrika und Aſien vorwirft, ſo
muß das für den unparteiiſchen Beobachter klingen,
als ſchimpfte ein Eſel den andern Langohr.

Deutſches Reich.
Wie die Franzoſen deutſches Entgegenkommen

in ihrer Weiſe erwidern, zeigt ein Befehl des Miniſters des
Jnnern, welcher die Verſtümmelung des Denkmals
der 61er von Dijon, unter dem ſo viele 61er liegen,
wie ihre Regimentsnummer zeigt, zum Ziel ſich
genommen hat. Es hat nämlich während des Feldzuges ein
Lieutenant Chabal am 16. Auguſt Stücke einer Fahne auf dem
Schlachtfelde von Mars la Tour gefunden, und zwar die ab-
geſchoſſene Spitze der Fahne des 2. Bataillons des Jnfanterie-
Regiments Nr. 16. Da ſomit die von Garibaldianern, be-
ziehungsweiſe von Arbeitern am 24. Januar vor Dijon gefundene
Fahne nicht als die einzige der Deutſchen angeſehen zu werden
braucht, welche in franzöſiſche Hände gefallen iſt ſo
iſt die Jnſchrift auf dem Denkmal, welche darauf hin-
weiſt, zu löſchen! Dieſes Denkmal ſtand unter dem Schutz der
Gemeinde Dijon, die allerdings den Schutz ohne beſonderen
Eifer ausführte; denn als Anfangs der achtziger Jahre ruchloſe
Hände die Platte zertrümmert hatten, theilte die Gemeinde dem
Regiment nichts davon mit vielleicht ſchämte ſie ſich doch
etwas. Durch einen deutſchen Reiſenden erhielt man in
Thorn Kunde von der That, und das Offizierkorps ließ ſofort
die Tafel erneuern. Die maßloſe Eitelkeit der Franzoſen
zeigt ſich bei dieſer Gelegenheit recht ſtrahlend. Garibaldi, der
mit ſeiner 33 000 Mann ſtarken Vogeſen-Armee die pommerſche
5000 Mann ſtarke Brigade nicht ſchlagen konnte, hat ſich wahrlich
nicht als Held gezeigt, und auch der Lieutenant Chabal, der
eine Fahnenſpitze findet und ſie nach Metz nimmt, iſt dadurch
zu einem Bayard noch lange nicht geworden. Daß aber die
Franzoſen ſo ruhmvoll gefallene Helden, wenn es auch Feinde
waren, ſo wenig zu P wiſſen, iſt ein trauriges Zeichen für
die ſo viel gerühmte franzöſiſche Kultur.

Eine Meldung der „Münchener Poſt“, daß am 30. Sep-
tember und 1. Oktober in München ein Parteitag der
bayriſchen Sozialdemokratie ſtattfinden ſoll, verdient ein
gehende Beachtung. Die letzte Septemberwoche iſt bekanntlich
für das große Konzil der „Genoſſen“ zu Köln beſtimmt. Auf
dieſem wird Herr v. Vollmar einen ſchweren Stand haben, da
man dem Häuptling des „rechten Flügels“ den intranſigenten

Herrn Schönlank als „Korreferenten“ beigeordnet hat. Jn
dieſer Berufung eines Parteitags ſeiner engeren Freunde nach
München ſcheint nun Herr v. Vollmar das Mittel gefunden zu
haben, für alle Eventualitäten auf dem Hauptkonzil eine
Deckung, eine Beru n n in Bereitſchaft zu halten.
So kann man auf die Nachleſe zu München recht ge
ſpannt ſein.

Ein Räthſel eigener Art zu löſen, gaben ihren
Leſern die Königl. Sächſ. re Zeitung und das
Königl. Sächſ. Dres d. Journal auf. Erſtere nahm vor
wenigen Tagen dem freiſinnigen Programmentwurfe gegenüber
ſan yrten poktiſhe Meinung für ſich in Anſpruch, indem ſie

rieb

„Der Entwurf iſt, wie auch anderwärts üblich, ſo allgemein
gehalten und unverbindlich, daß ihn ſo ziemlich jedermann, der
nicht gerade Sozialiſt oder Anarchiſt iſt, unterſchreiben kann.“

Das Dresdener Journal dagegen ſchloß ſich einer
Aeußerung der „Hamb. Nachr.“ an und verkündete alſo

„Würde das Programm, wie es liegt, in die Wirklichkeit
umgeſetzt, die Umſturzpartei würde ihrem Triumph
im Galoppentgeneilen.“

Wie reimt ſich das zuſammen Welches Blatt giebt nun
eigentlich die Anſicht der maßgebenden Stelle wieder

Der Gerichtsſtand der Preſſe. Nachdem das Reichs
ericht ſich neuerdings mehrfach in der Frage der Zuſtändig-
eit der Gerichte bei Anklagen gegen die Preſſe dahin aus

geſprochen hat, daß unter Umſtänden auch aus der Verbreitung
der Druckſchrift an einem beſtimmten Orte der Gerichtsſtand
ſich begründen laſſe, hat dieſer Tage das Landgericht in Magde-
burg klipp und klar dahin entſchieden ubi folium ibi forum,
das heißt Die Zuſtändigkeit eines Gerichts in ö e und
privaten Klagen gegen die Preſſe wird dadurch begründet, daß
:n dem Bezirk des Gerichts die inkriminirte h urVerbreitung gelangt iſt. Das Magdeburger Urtheil de ch

vollſtändig mit der im Fall Grimpe contra Frankf. Ztg. ge
äußerten S Rechtsanſchauung, die der Preſſe
einen ambulanten Gerichtsſtand giebt, was ſie zum Wild in
jedem Reviere macht, wo ſich ein Jagdluſtiger findet. Daß ein
derartiger e rn für die Preſſe gleichbedeutend mit
Rechtloſigkeit in Betreff des Gerichtsſtandes iſt, daß er unter
Umſtänden dahin führen kann, der Preſſe in Bayern und
Baden die Wohlthat der ſchwurgerichtlichen Aburtheilung zu
entziehen und ſie vor die preußiſchen oder ſächſiſchen Straf-kammern zu bringen, iſt aus Anlaß des Falles Thüngen ſatt-

ſam erörtert worden. Bei der jetzigen Rechtſprechung ſind aber
Klagen und Proteſte wirkungslos ſoll der unerträgliche Zu
ſtand beſeitigt werden, ſo muß die Geſetzgebung einſchreiten.
Der Reichstag wird die Wiederherſtellung der 1876 von ſeiner
Mehrheit preisgegebenen Beſtimmungen verlangen und be-
ſchließen müſſen, daß der Gerichtsſtand für alle durch die
Preſſe begangenen Delikte der Ort des Erſcheinens der Druck-
ſchrift iſt, und dazu bietet ſich ihm in der nächſten Seſſion bei
der Berathung der Novelle zur Strafprozeßordnung eine Ge
legenheit, wie er ſie in abſehbarer Zeit nicht wieder finden
wird. Die geſammte Preſſe ſollte hier ein-
müthig ihr Jntereſſe wahren; mit vereintenKräften allein wird ſie zeigen können, daß

e Regierung wie Parlament gegenüber wirk-
as iſt, als was man ſie bei feſtlichen Ge

enheiten gern zu preiſen pflegt, einecht, die ſich unter Umſtänden ihr gutes
Recht auch zu erzwingen weiß.

Ein regelmäßziger Polizeibericht der ſozialdemo-
kratiſchen Vierſchnüffler wird jetzt täglich im Vor wärts“
veröffentlicht. Darnach hat ein daſelbſt genannter Wirth Bier
mogeleien getrieben, indem er ein Plakat der ſozialdemokratiſchen Fiöſſerkommiſſien aushängte und nach Beſchaffung des

ſelben trotzdem Bier aus der z Brauerei bezog.
Ein anderer ebenfalls genannter Wirth hat

„am Montag voriger Woche ſechs Vierteltonnen Unionsbier er
halten. Bei der u darauf abgehaltenen Kontrole wurden die
Fäſſer in einem dem Gaſtwirth nicht gehörenden Nebenkeller ge
funden. Obgleich der Wirth leugnete, daß das Vier ihm gehöre,
waren die Fäſſer am nächſten Tage leer. Es iſt daher wohl der
Verdacht begründet, daß der Wirth, falls er das Bier nicht ſelbſt
verbraucht, es an andere Wirthe abgegeben hat.“

Alle Unbefangenen erhalten hier einen Vorgeſchmack da
von, wie es im ſozialdemokratiſchen Zukunfts-
b a t zugehen wird. Kennzeichnend iſt auch folgende Mahnun
es „Vorwärts „Kein anſtändiger Menſch dar

Waldſchlößchenbier in Dresden trinken.“ Dar-
«„J J Z

Das Kind ſchrie laut auf und barg ſein Köpfchen an
Jackeys Bruſt. Mit dem Fieber nahm die Verwirrung
wieder zu

Unterwegs erzählte Jackey, wie Abram erkrankt war. Er wurde
in der Straße von einem rieſigen betrunkenen Schwarzen verfolgt
und viel vor Schreck ohnmächtig um. Jackey fand ihn wie todt
liegen und hatte ihn ſeither, ſo gut er konnte, gepflegt.

„Seit wann kennt Ihr den Kleinen fragte ich ihn.
„Seit wann Ei, Klein-Abram war ganz klein, als

ſeine Mutter in dem Hauſe ſtarb, wo ich mein Bett hatte. Sie
war ganz allein und Niemand wollte etwas mit dem Kinde zu thun
haben; ſo wenig, wie mit mir. So kamen wir zuſammen und ſo
ſind wir zuſammengeblieben und haben zuſammen gehaushaltet.“

Es klang ſo traurig, doch ſo komiſch, daß ich mich unwillkürlich
nach dem kleinen Kranken umſehen mußte und eben gewahrte, wie
Jackey ſeine Lippen auf diefes magere Händchen drückte.

„Es muß eine ſchwere Laſt für Euch geweſen ſein?“ fragte
ich ihn.

„Warum fragte er zurück.W „Es war nicht ſchwerer, als allein,er ißt nicht mehr als ein Vogel.als ein Und was für ein guter Kamerad!
Jmmer munter wie ein Spatz.

Er dachte mit keinem Wort an alle Mühe, die ihm
das Kind verurſacht haben mußte, an die Sorge um das tägliche
Brot, das er doch ſchaffen mußte. Jch konnte nicht anders als die
Liebesfülle dieſes Burſchen aufrichtig zu bewundern.

Nachdem wir das Haus meines Freundes erreicht hatten wurde
dem Kranken vor allem ein lauwarmes Bad bereitet und derſelbe
darauf in ein reines Hemd geſteckt. Als er nun wohlverſorgt in
ſeinem Bette lag, kannte Jackeys Entzücken keine Grenzen. Er hielt
ſeine Arme feſt an ſich, aus Furcht, etwas in dem ſaubern Zimmer
anzurühren und blieb auch auf Armeslänge von dem Bette entfernt
ſtehen, aber ſein Blick ruhte auf dem Geſichtchen des kleinen Patienten,
der in Schlummer oder Ohnmacht zu liegen ſchien. Plötzlich ſah
ich, wie Jackeys Miene ſich verdüſterte. Ich konnte errathen, was
in ihm vorging, das geſäuberte Kind, das reinliche Bett,
die ganze Umgebung ſchien eine Schranke zwiſchen ihm
und ſeinem Liebling aufzurichten. Er hungerte danach, das Kind in
ſeine Arme zu ſchließen, aber er ſah auf ſeine zerlumpten Kleider und
ich hörte und verſtand ſeinen Seufzer.

Plötzlich öffnete Abram ſeine Augen und ſtarrte Jackey an, aber
ſchien ihn nicht zu erkennen und antwortete auf keinen Zuruf.

„Er kennt mich nicht,“ jammerte Jackey, „o Herr, iſt klein Abram
ſchlechter daran

„Laufe zu dem Arzt, von dem Du ſprachſt,“ ſagte mein Freund
und bevor er geendet, war Jackey ſchon fort.

Jch mußte die Stadt in wenig Stunden verlaſſen

und hörte nicht mehr den Ausſpruch des Arztes. Von Zeit
zu Zeit erhielt ich aber Briefe von meinem Freunde,
welche mir von Abrams langem Krankenlager berichteten. Bald
grg es beſſer, bald ſchlimmer, aber täglich war Jackey an ſeinem

ette, wie ein treuer Hund.
„Jch glaube, er vergißt Eſſen und Schlafen,“ meldeten mir dieBriefe. h konnte nicht anders, als ihm einen ſaubern Anzug

ſchenken, damit er das Kind in ſeinen Armen halten konne. Er
ſingt und ſpielt mit ihm und iſt ein vorzüglicher Krankenwärter.“

Endlich erhielt ich folgenden Bericht:
„Abram iſt ſoweit hergeſtellt, daß ich ihn morgen auf meine

lantage hinaus nehme. Meine Frau hat längſt einen brauchbaren
Jungen zu ihrer Hülfe im Garten und Hühnerhofe geſucht, und ich
glaube, er wird ſich gut dazu eignen. Jch habe mein ganzes Herz
an den Jungen gehängt, der ſo dankbar und treuherzig iſt und den
ich rechtzeitig zur Schule ſenden will. Einſtweilen muß er aber in
der Landluft erſtarken. Die Trennung von Jackey wird ihm ſchwer
werden, aber Jackeg ſelbſt hat es mir vorgeſchlagen und zur Be
lohnung habe ich ihm einen Platz als Laufburſche bei Call
u. Co. beſorgt. Jch muß geſtehen, daß ich über dieſen Ausweg froh
bin, da der Einfluß dieſes jungen Heiden mir nicht recht in meine
Erziehungspläne paßt.“

Drei Monate ſpäter machte ich meinem Freunde einen Beſuch
auf ſeiner Plantage. Natürlich fragte ich ſogleich nach Abram, aber
als er eintrat, erkannte ich ihn nicht wieder. Ein roſiger kräftiger
Knabe mit heiterm Antlitz und leuchtenden Augen ſtand vor mir.
Schlank und behend gelang ihm alles, was er angriff, und er war
glücklich und dankbar. Doch mein Erſtaunen wuchs, als ich Abends
am Fenſter zuſah, wie die Arbeiter vom Felde heimkehrten und die
Pflüger ihre Maulthiere am Brunnen tränkten. Unter den jungen
Männern ſah ich einen kräftigen Burſchen, deſſen Geſtalt mir bekannt vor
kam. Fetzt wandte er mir ſein Geſicht zu und ich erkannte Jackey.

„Jſts möglich rief ich erſtaunt. „Jſt es Jackey oder ſein
Geiſt Jch dachte, Sie wollten den armen verwahrloſten Heiden nicht
in Jhren frommen Schafſtall laſſen

Mein Freund lächelte ein weuig.
„Jch konnte nicht anders und hoffe recht gethan zu haben. Der

Burſche kam einige Wochen nach uns hier an und machte keinen
Anſpruch, im Hauſe aufgenommen zu werden. Er ſtand nur ſtunden-
lang da, um Abram kommen und gehen zu ſehen. Er ließ es ihn
gar nicht wiſſen, daß er hier ſei, bis ich nicht länger zuſehen konnte.
Ich bin nicht von Stein und ſo nahm ich ihn in Tagelohn. Jetzt
bin ich überzeugt, daß er ein vorzüglicher Arbeiter wird und das
Kind von ihm nichts Böſes lernt. Jch liebe Jackey wie meinen
kleinen Schützling und beuge mich vor der Selbſtloſigkeit dieſes ein
fachen Burſchen.“

aufhin fragt die „Freiſ.Ztg.“: Was würde der Vorwärts ſenwenn die Preſſe der übrigen Parteien verkündigte, da o

anſtändiger Menſch einem Sozialdemo
Arbeits aufträge geben darf?

Zu der Mittheilung der „Hamburger Börſenhalle“ i
eine Abänderung der Spiritusſtenergeſetzgebung deh
daß die Steuerfreiheit des Brannkweins ff
ewerbliche wecke aufgehoben und dafür n
chwundprämie eingeführt werden ſoll, bemerkt„Breslauer n

Die Steuerfreiheit des Branntweins für gewerbliche
und Brennzwecke iſt im Jahre 1887 auf dringenden Wunſch de
Brennereibeſitzer eingeführt worden, um den Verbrauch wo
Branntwein W zu vergrößern. Dies kann nur erreicht w.
den, wenn der Spiritus im Preiſe mit dem Petroleum konkunite
kann. Würde die Rückſteuer vom Spiritus nicht gewährt weide
ſo würde ein Liter Spiritus im Kleinverkauf ſich auf 35 Pfenn
ſtellen, während ein Liter Petroleum 18 Pfennig koſtet; de
Konſum von denaturirtem Spiritus würde hierdurch wah
ſcheinlich von 50 Millionen auf 25 Millionen Liter ſich van
ringern. Ob durch eine Schwundprämie, die im beſte
Falle 1,50 bis 2 Mark 5 100 Liter betragen könnte5 der Export um 25 Millionen Liter erhöhen wiür

iſt jedoch ſehr fragen Die

rate

früheren Jmportländer ſt
Spiritus fabriziren ihren Spiritus mit Hilfe ihrer Schuzölle allein, und das geringe Geſchäft, das vent
jetzt noch nach dem Auslande hat, dürfte höchſtens 9
22 Millionen Liter Spiritus umfaſſen. Bisher liefert Rußland
den größten Theil dieſes Quäntums nach Hamburg. Würden wi
alſo, was wohl ſehr unwahrſcheinlich iſt, annehmen, daß Rußland
bei zwei Mark niedrigeren Preiſen Spiritus zum Export nicht pro
duciren und nach Hamburg liefern würde, ſo würde Deutſchland
22 Milliouen Liter exportiren, dagegen 25 Millionen Liter weniger
zu gewerblichen Zwecken brauchen, der Spiritusverbrauch wüſde
ſich hierdurch mithin verringern ſtatt vergrößern.

Aus London iſt kürzlich gemeldet worden, der japaniſhe
Geſandte Aoki werde mit dem Deutſchen Reiche wegen eines gleichen
Vertrages unterhandeln, wie er mit England abgeſchloſſen iſt, nän
lich über die Aufhebung der deutſchen Konſular-Gerichtsber-
keit in Japan. Hierüber beſteht indeſſen, wie die „Kreuzztg“
bemerkt, ſchon eine Vereinbarung zwiſchen Tokio und Berlin. An
11. Juli 1889 erfolgte in Berlin die Unterzeichnung eines zwiſchen
den europäiſchen Mächten und Japan vereinbarten Handelsvertrag
deſſen Ratifikation jedoch unterblieb, da die Mächte nicht ein
waren und namentlich Frankreich eine beſondere Haltung einnahn.
In dem Abkommen verpflichtete ſich Japan, das ganze Reich den
Vertragsmächten zu öffnen, dagegen ſollten die Europäer
unter japaniſche Gerichtebarkcit geſtellt werden. Frankreich
verlangte aber daß das neue japaniſche Civilgeſetz vorher den frem-
den Geſandten zur Genehmigung unterbreitet werde und daß für die
Dauer von 15 Jahren alle japaniſchen Geſetze, die unter Umſtänden
S berühren können ebenfalls vorher von den Vertretern der
Mächte zu genehmigen ſeien. Dieſen Forderungen ſchloſſen ſich
Deutſchland, England und die Vereinigten Staaten ſodann an. In
Japan riefen ſie in der Landesvertretung eine ſolche Erregung her
vor, daß die Verträge nicht zur Ausführung kamen. Darauf ging die
japaniſche Regierung ſelbſtändig vor indem ſie ohne vorherige Berathung mit d Mächten ſolche Beſtimmungen traf, die den Anſichten

der fremden Staaten entſprachen. Wenn nun England jetzt einen
beſonderen Vertrag mit Japan abgeſchloſſen hat und Deutſchland
nachfolgen würde, ſo ſoll offenbar ein Theil des älteren Handels
vertrags herausgenommen werden, der dem japaniſchen National-
gefühl am meiſten entgegenkommt.
lage für die Verwirklichung des ganzen Handelsvertrages gewonnen.Die Unterhandlungen wiſchen Japan und Deutſchland werden ſich

wohl um ſo leichter abwickeln, als die bezüglichen Zugeſtändniſe
ſchon 1889 grundſätzlich gemacht worden ſind. Die anderen Mächte
werden dann vermuthlich bald nachfolgen.

Bulgarien und Rußland.
-7 Sofia, 27. Aug.

Die Lage in Bulgarien beginnt ſich zu klären. Hiezu hat
unwillkürlich Dragan Zankow, der Chef der nach Rußland
d Bulgaren, durch den an ſeine Landsleute gerichteten
Aufruf, noch mehr aber durch das an die Regierung geſtellte
Geſuch beigetragen, ihm die Rückkehr nach Bulgarien zu ge
ſtatten. Um die Bedeutung des abſchlägigen Beſcheides zu er
meſſen, der ihm auf dieſes Geſuch geworden, muß man das-
ſelbe im Zuſammenhang mit jenem Aufrufe betrachten, worin
im Vergleiche zu den Freundſchafts und Ergebenheitsbetheuer
ungen für Rußland die Anerkennung der Legalität des Fürſten
erdinand nur einen ſehr beſcheidenen Platz einnimmt.
ankow erkannte r im Voraus die große Wahrſchein

ichkeit der Ablehnung ſeines Repatriirungsgeſuches undwollte es für dieſen Fall mit Rußland, von welchem er

als Agitator von Beruf ſubventionirt wird, nicht verderben.
Gerade weil er aber zu den ruſſiſchen politiſchen Kreiſen in
naher Fühlung ſteht mag dem, was er als die Verſöhnunge
bedingungen Rußlands gegenüber Bulgarien in ſeinem Aufruferelchnel ein Körnlein von Wahrheit zu Grunde liegen. Das

Beharren der bulgariſchen Regierung auf der Ausweiſungſchließt älſe auch die Ablehnung dieſer Verſöhnungs

edingungen wie des ruſſophilen politiſchen Programms des
Emigranten in ſich, ganz abgeſehen davon, daß man ſich inSofia ſicher über den ughnhaſen Eindruck klar ſein mußte,

den dieſes Vorgehen in Petersburg hervorrufen würde. Zankow
hat alſo, um es kurz zu ſagen, die bulgariſche Re-
gierung gezwungen, Farbe zu bekennen und mit
der ausgeſprochen h Strömung, die in Soſia
und an dem fürſtlichen Hofe herrſchend zu werden drohte, zu
brechen. Allerdings hatte man ſchon vor Zankows Aufruf
hinſichtlich der Annäherung an Rußland ſo viele Enttäuſchungen
erfahren, daß es nur noch dieſes letzten Jmpulſes bedurft hatte,
um die ruſſiſche Strömung, die ſich auch bereits im Innern
ſehr unangenehm bemerkbar zu machen anfing, mit Entſchieden
heit zurückzuſtauen.

Der Verſuch Zankows, die Bewilligung zu ſeiner Heimkehr
durch die unweit von Wien weilende Bulgarenfürſtin Marie
Louiſe durchzuſetzen, war ſo parador dies auch klingen mag

ebenſo ſchlau als naiv. Einerſeits kannte er den Einfluß der
jungen Herrſcherin auf ihren Gemahl und wußte, daß ſie nicht
wenig zu dem Sturze Stambulows beigetragen; anderſeits ſchien
er aber vollſtändig zu ignoriren, daß man der Fürſtin, die der
ſo ſtreng-katholiſchen r Familie von Parma ent
ſtammt, mit jeder Zumuthung eher nahen könne als mit der,
ihren Sohn den Glauben wechſeln und in der griechiſchortho
doxen Religion erziehen zu laſſen eine Forderung, die Zankow
übrigens auch in ſeinem Programme mit der Wiederherſtellune
des S 38 der Verfaſſung verknüpfte.

Jm Laufe der letzten Wochen haben faſt alle Mitglieder
der bulgariſchen Regierung ihre politiſchen Anſchauungen mit
mehr oder minder großer Offenheit fur die Veröffentlichung
in Tagesblättern beſtimmt ausgeſprochen. Aus allen dieſer
Jnterviews geht ziemlich übereinſtimmend hervor, daß man
dem beſten Willen mit Rußland in freundlichen Beziehungen
zu leben, jetzt nicht mehr daran denkt, dies um den Preis d
Annahme diktirter Verſöhnungsbedingungen zu thun. Es 9
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nerkennung des Fürſten durch Rußland und die
anderen Großmächte nur als eine Privat Angelegen-
heit desſelben anſieht, mit welcher die bulgariſche
Polksvertretung, für welche die Geſegtzlichkeit des Herrſchers
außer Frage ſteht, nichts zu ſchaffen hat. Endlich geht aus
den verſchiedenen Aeußerungen der Miniſter deutlich die Er
kenntniß hervor, daß es für Bulgarien nur eine mache Po
ſitk giebt, nämlich die auch von Stambulow verfolgte Politik

nationalen Unabhängigkeit; und allmählich wird ſich W
Stambulows Gedanke bei ſeinen Gegnern Bahn brechen, da
die angeſtrebte volle Unabhängigkeit weit eher durch ein inniges
uſammengehen mit der Türkei, als r eine Anlehnung an

land erreicht werden kann. Denn würde einmal die Orient-
age wieder aufgerollt und Bulgarien ſtände auf Seite deralte für welche es gegenwärtig im Verein mit Rumänien

ein ſehr werthvoller Bundesgenoſe ſein könnte, ſo hätte es

nfalls mehr Chancen, ſeine Wünſche für Aufhebung desten und vielleicht auch betreffend eines
Gebietszuwachſes im Süden und Südoſten beim Sultan durch
zuſetzen, als wenn es für den dar ins Feld zöge, deſſen Jn-hen es geradezu widerſpräche, durch ein freies, unabhängiges,

ſtarkes Bulgarien den Weg nach Konſtantinopel verlegt zu
iſſen.v W eehen, mit letzter Poſt, erhalten wir eine Zuſchrift unſeres

Wiener Correſpondenten über Komplottgerüchte in Bulgarien,
Gerüchte, die einerſeits auf ihre Richtigkeit zu prüfen, jetzt unmög
lich iſt, deren Tragweite jedoch, ihre Beſtätigung vorausgeſetzt, eine
ſehr weitgehende ſein dürfte

Z Z Wien, 29. Auguſt.
Aus der bulgariſchen Hauptſtadt kamen an das Wiener aus

wärtige Amt ſehr ernſte Nachrichten. Es heißt, daß die Stam
bulow-Partei, die, wenn auch nicht allzu zahlreich, ſo doch

hiut daraus hervor, daß man die Frage der legalen

iter weniger

rauch würde

4 iapaniſſe aus den intelligenteſten Elementen beſteht, ſich der antidynaſtiſchen
W Partei im Lande angeſchloſſen habe und insgeheim große Vor
erichtsbet, bereitungen zu einem Putſche treffe. Neulich ſeien im Palais des

reuzztg“ Fürſten anläßlich einer Soiree, welche die Fürſtin veranſtaltete,
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zwei hochſtehende bulgariſche Damen verhaftet worden, welche
beſchuldigt waren, in Konſpirationen verwickelt zu ſein. Bei der
Hausſuchung in den Wohnungen der Verhafteten fand man ge
fährliche ruſſiſche Korreſpondenzen und in dem Dienſtbotengemache
einer der beiden Dame eine Anzahl von Dynamitbomben
die, wie es heißt, nicht zu anarchiſtiſchen Zwecken
beſtimmt waren. Ferner heißt es in dem erwähnten Berichte, die
Fürſtin Marie Louiſe ſei nach dem Genuſſe einer eigentlich für
den Fürſten beſtimmten Limonade plötzlich unwohl geworden. Es
habe ſich heftiges Erbrechen eingeſtellt, ſowie fürchterliche Magen-
krämpfe, und ſei es nur raſch angewandten Mitteln zu danken ge
weſen, daß dieſer Trunk nicht von übleren Folgen geweſen. Die
raſch angeſtrengte Unterſuchung habe allerlei intereſſante Ent
deckungen ergeben, über die man jedoch in Sofia nichts verlauten
ließe. Der Fürſt, der bekanntlich für ſeine junge Gemahlin die
zärtlichſte Liebe empſindet, habe ſelbſt die Unterſuchung geleitet und

n Kdn urſprünglich die Abſicht gehegt, ein furchtbares Strafgericht zu
ine Gemd halten. Ein eigener Miniſterrath erſt habe ihn, da die Spuren

bis nach Bukareſt führten, dazu bewogen, ſich einer milderen Aufb gewonnen,
werden ſich faſſung anzubequemen. So wurde nur ein höherer Offizier ins

igeſtändniſe Gefängniß geworfen. Alle dieſe Ereigniſſe ſcheinen es faſt mit un
ren Mi umſtößlicher Gewißheit zu beweiſen, daß ein gefährliches Komplott

gegen den bulgariſchen Fürſten beſteht, das die Situation in Bul
garien über Nacht zu einer ſehr ernſten machen kann. Das
Wiener Auswärtige Amt hat in Folge dieſer Gerüchte den öſterr.
ungar. Geſchäftsträger in Sofia zur größten Wachſamkeit an27. Aug.
gewieſen, die Publizirung der Berichte ſelbſt jedoch verhindert.Hiezu hat

Rußland

gerichteten eg geſtellte Zeitungsſchau.
len zu ge An die Nothwendigkeit, neuer und energiſcher Maßnahmen
des zu er J zwels Baues von kräftigen Schutzwällen gegen die
man das Sozialdemokratie e eree äußert fo die „Po ſt noch-
n, worin mals über die Ausſichten derartiger Maßregeln:
3betheuer „Auf die hierfür günſtigere Strömung im Centrumslager iſt
s Fürſten bereits hingewieſen. Aberſelbſt in link. liberalen Kreiſen verſchließt man
einnimmt, ſich der Ueberzeugung nicht mehr überall, daß das beſtehende Recht in
ahrſchein dieſer Hinſicht Lücken aufweiſt, deren baldige Ausfüllung einem
hes und dringenden Bedürfniſſe entſpricht. So weiſen die Münchener
elchem er Neueſten Nachrichten darauf hin, daß zwar das Dynamitgeſetz die

Anpreiſung von Verbrechen, welche unter Anwendung von Spreng-
)erderben. ſtoff verübt werden, unter ſtrenge Strafe ſtellt, das gleiche Ver
reiſen in fahren betreffs anderer Verbrechen aber höchſtens mit der Strafe
öhnunge des groben Unfugs bedroht ſei, die ſtrenge Strafvorſchrift alſo
Aufrufe wohl auf die rühmende Erwähnung der That Ravachols, nicht

en. Das aber auf die der That Caſerios Anwendung findet.
sweiſung Kurz die Erkenntniß von der Unzulänglichkeit der beſtehenden
zhnungs geſetzlichen Schutzwehren gegen die Umſturzbeſtrebungen und Par
ims des teien bricht ſich mehr und mehr auch in denjenigen Kreiſen Bahn,

ſich in in denen man anfangs grundſätzlich ſich auf den Standpunkt gänz-
n ſicr! licher Paſſivität ſtellte. Jetzt gilt es durch eine entſprechende

mutßte, Initiative der Regierung dieſe Erkenntniß zu poſitiven geſetzgebe
Zankow riſchen Maßnahmen auszunutzen dem feſten zielbewußten Willen
e Re iſt auf dieſem Gebiete der Erfolg ſo ſicher, wie bei der Militär
und mit vorlage.“
n Sofia Die „Kreuzzeitung“ hatte dagegen geſtern im
ohte, zu Gegenſatz zu dem in der „Poſt“ ſich ausſprechenden Optimis-
Aufruf mus die Oppoſitionsſtellung im Centrum ſcharf betont:

ſchungen Wir ſtehen möglicherweiſe vor einer parlamentariſchen Seſſion,
ft hatte, die Kampfesmaßregeln gegen die umſtürzleriſchen Bewegungen
Innern unſerer Zeit bringen kann da würde es der ganzen bisherigen

(chieden politiſchen Vergangenheit des Centrums nur entſprechen, wenn es
ſchied in der Sorge, auch dem entſchiedenſten Anarchiſten die politiſche

freie Bewegung, ſoweit ſie nicht mit dem Strafgeſetzbuch kollidict,
eimkehr zu erhalten, mit dem Freiſinn und den noch weiter links ſtehenden
Marie Parteien zuſammengeht. Die Betonung der eventuellen „Bundes-

en mag genoſſenſchaft nach links“ hat daher gerade jetzt nichts Ueber
luß der raſchendes.“
ie nicht In gewiſſer Uebereinſtimmung mit den Schlußgedanken
s ſchien bemerkt die „Voſſ. Ztg.“:
die der „Jn der Hoffnung, daß linksliberale Kreiſe dieſe reaktionären
a ent Pläne unterſtützen werden, dürfte ſich die „Poſt“ ganz gründlich
it der täuſchen. Aber auch das Zentrum würde ſchwerlich für ſolche

tho Pläne zu haben ſein. Die Zentrumspreſſe war bisher vollkommen
r einmüthig in der Ablehnung aller Anregungen, das Preßrecht und
zankow das Vereinsrecht zu ſchmälern. Von einer „günſtigeren Strömung“
tellung haben wir nichts wahrgenommen. Auch im konſervativen Lager

hat man ja den Eindruck, daß das Zentrum für ſolche rückſchritt
glieder lichen Pläne nicht zu haben iſt.“
en mit Die Revolution. Unter dieſer Ueberſchrift bringt die
ichung „Deutſch e Armee-Zeitung“ in ihrer letzten Nummer
du einen Aufſatz aus der Feder des bekannten MilitärSchrift

an be ellers O. v. Monteton, der recht beachtenswerthe Winke für
ungen ie Regierung, wie für die Sozialdemokraten enthält. Nament-
is F lich iſt es der Schluß, den ſich die Revolutionsmänner merken
89 onnen zu ihrem eigenen Vortheil nämlich:

„Eine Truppe, die längere Zeit zuſammen iſt, und die ſich
nicht für ihre Offiziere todtſchlagen läßt, in der taugen die Offiziere

nichts. Keine Hoffnung ig eitler, als die derSozialdemokraten, ihre Zöglinge im ſtehenden
Heere würden nicht auf ſie ſchießen.“ Und
weiter: „Nun iſt noch die Frage in Ueberlegung zu ziehen, wer
trägt die Kriegskoſten, wenn es zur Revolution kommt?
Denn namentlich ſoziale Revolutionen ſind ſehr theuer und er-
ſcheinen immer, wenn wir im Zeichen des „Defizits“ leben. Noch
ehe das Gewitter aufſtiege, alſo zu der Zeit, wo in einem Nachbar-
lande dies Hirngeſpinnſt geſiegt hätte und daſſelbe praktiſch dort
verſucht werden ſollte (der Zukunftsſtaat), müßte die Reichs-
regierung darüber öffentlich Direktiven geben, damit diejenigen,
welche die Kriegskoſten zu zahlen hätten, noch ihre ganze Macht
einſetzten, den Ausbruch zu verhüten. Die Erfahrung der 1871 er
Kommune hat uns gelehrt, daß das einzige Eigenthum, welches

wurde, das „jüdiſche“ war, woraus der unwiderlegbare
Schluß folgt, daß die Kriegskaſſe der Jnſurgenten von den Juden
efüllt wurde. Jch ſehe nicht ein, weshalb wir nicht daſſelbe thun
ollten, da ſie die einzigen Solventen im Reiche ſind. Sie Vrg

faſt die geſammte Preſſe im Beſitz und faſt das geſammte Geld.
Wenn ſie nun beide kriegführenden Parteien lohnen ſollen, ſo be
nutzen ſie doch vielleicht nicht nur die geſammte Preſſe, um abzu
wiegeln, ſondern ſie kommen vielleicht auf den nicht fern liegenden
Gedanken, daß ſie lieber Keinem etwas geben als allen Beiden,
und dann unterbleibt vielleicht der ganze
Rummell. Ein paar fette mit Milliarden geſpickte Geißeln, ehe
der Sturm losbricht, möchten die ganze Situation ſehr vortheilhaft
ändern. Alſo probatum est. Quod erat demonstrandum.“

Zur Steuerfrage macht die „Berl. Börſ.Ztg.“
folgende Mittheilung, deren Richtigkeit wir vorläufig noch da
hingeſtellt ſein laſſen wollen:

„Am 16. September werden die Mitglieder des Bundesraths
wieder vollzählig in Berlin verſammelt ſein. Zwar liegt Berathungs
material thatſächlich noch nicht vor, indeſſen werden die Steuer-
entwürfe bis zur zweiten Hälfte des nächſten Monats, dank
der unermüdlichen Thätigkeit des Grafen Poſadowsky, ſo weit
ausgearbeitet ſein, um ſie dem Bundesrath vorzulegen. Auf irgend
neue Vorlagen darf man nicht rechnen. Das vornehmſte Moment
der Deckung der Militärbedürfniſſe wird der Tab ak bilden. Wenn
auch noch einzelne andere Steuerprojekte in Be-
gleitung des Hauptbeſteuerungsartikels Bundesrath und Reichstag
beſchäftigen werden, ſo ſind die in Ausſicht ſtehenden Erträgniſſe
doch nur eben als Deckung in Betracht zu ziehen, um über die
Erhöhung der Matrikularbeiträge hinwegzukommen. Eine Durch-

der Reichsfinanzreform kommt augenblicklich gar nicht mehr
in Frage.“

T

Ausland.
W. Oeſterreich. Waffenfabrik-Geſchichten. Man

vernimmt, daß neuerdings angeſtellte Verſuche in der ungariſchen
Gewehrfabrik ſehr ſchlechte Reſultate ergeben haben, da die Gewehr-
läufe alleſammt eine allerdings nur in ihrer Wirkung wahrnehmbare
Krümmung aufwieſen. Der ungariſche Honvedminiſter trug ſich be
reits mit dem Gedanken der Auflöſung der Fabrik, als man darauf
kam, daß der Fehler bei den Gewehrläufen von aus der Steyerer
Fabrik entlaſſenen und in der ungariſchen Waffenfabrik aufgenom-
menen Arbeitern bei der Fabrikation gefliſſentlich begangen worden
ſei und daß hinter dieſer Manipulation die erwähnte Steyrer Fabrik,
die Konkurrentin der ungariſchen Waffenfabrik, ſtände. Nur
die hohen Protektoren der „Steyrer“ vermochten einen Skandal zu
verhindern.

Rußland. Die ſchon des Oefteren verbreitet geweſene und
immer wieder beſtrittene Nachricht, daß ein ruſſiſcher Groß
fürſt zum Statthalter in Warſchau ernannt werden
ſoll, iſt in den letzten Tagen neuerdings aufgetaucht, und zwar wird
diesmal in angeblichen Petersburger Meldungen behauptet, Großfürſt
Alexander Michailowitſch werde ſchon binnen Kurzem dieſen
antreten. Der Großfürſt, der ſich ſoeben mit der Großfürſtin Xenia,
ſeiner jungen Gemahlin, auf der Hochzeitsreiſe befindet und augen
blicklich in der Krim weilt, werde, wie jene Berichte wiſſen wollen,
unmittelbar nach ſeiner Rückkehr von dort zum Statthalter des Königreiches Polen ernannt werden und auch ſofort in Warſchau ſeinen

Wohnſitz nehmen. Die „Kreuzztg.“ iſt in der Lage, auf Grund ihr
zugehender Mittheilungen aus verläßlichen ruſſiſchen Quellen dieſe
Nachricht von der Ernennung des Großfürſten Alexander Michailowitſch
um Statthalter und überhaupt alle Angaben, daß für das Königreich

olen ein Großfürſt für den mehrbeſagten Poſten beſtellt werden
ſoll, als unglaubwürdig zu bezeichnen.

Neuerliche Berichte, welche der „Kreuzztg.“ zugehen, laſſen
keine Beſorgniſſe darüber aufkommen, daß eine tief ere Gefahr
in Betreff des Befindens des Kaiſers Alexander
von Rußland vorhanden ſein könnte. Die Reiſe des Zaren nach
Kopenhagen ſcheint vorläufig aufgegeben worden zu ſein, doch heißt
es in Petersburger Hofkreiſen, daß hierüber noch nichts endgiltig ent
ſchieden ſei. Sollte der ländliche Aufenthalt des Zaren in Rußland
ſelbſt ein beſonders günſtiges Ergebniß liefern, ſo wäre es möglich,
daß etwa gegen Ende September auch noch die Kopenhagener Reiſe
in Betracht käme.

Bulgarien. Der nächtliche Hausarreſt Stambulow's
iſt jetzt aufgehoben worden. Stambulow hat deswegen einen
und zwar ſeit ſeiner Demiſſion den erſten Brief an den Fürſten ge-
ſchrieben. Der Brief blieb ohne Folgen. Darauf hat Stambulow
eine Klage beim Polizeipräfekten eingereicht, und dieſer hat nun ſo-
wohl den nächtlichen Hausarreſt als auch die tägliche Bewachung
Stambulow's aufgehoben.

Spanien. Wie man der „P. C.“ von kompetenter Seite aus
Madrid meldet, iſt die in verſchiedenen Blättern ausgeſprochene An
nahme, daß der Miniſterpräſident Sagaſta in Folge des
Ablebens ſeines einzigen Sohnes, des Abgeordneten Joſé Sagaſta,
ſein Amt niederlegen und ſich aus dem politiſchen Leben zurückziehen
werde, ganz unzutreffend. Das traurige Ereigniß habe wohl das
Gemüth des Miniſterpräſidenten tief erſchüttert, daß er aber unter
dem Eindrucke des erlittenen Verluſtes von der Spitze der Regierung
zurücktreten ſollte, erſcheine ausgeſchloſſen.

Perſonalnachrichten.
Aus Anlaß der Einweihung der Verſöhnungskirche in der

St. Eliſabeth-Gemeinde zu Berlin iſt dem Pfarrer Flashar daſelbſt
der Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe, und dem Zimmerpolier
Reins daſelbſt das Allgemeine Ehrenzeichen verliehen worden. Den
nachbenannten Offizieren 2c. iſt die Erlaubniß zur Anlegung der
ihnen verliehenen nichtpreußiſchen Jnſignien ertheilt, und zwar des
Großkreuzes des Großherzoglich mecklenburgiſch-ſchwerinſchen Greifen-
Ordens: dem Kommandanten des Kaiſerlichen Hauptquartiers, General-
Lieutenant und General- Adjutanten von Pleſſen; des Komthur-
kreuzes zweiter Klaſſe des Herzoglich ſachſen-erneſtiniſchen Haus-
Ordens dem Flügel- Adjutanten des Kaiſers, Major von Jacobi;
des Ritterkreuzes erſter Klaſſe deſſelben Ordens: dem Stabsarzt
Dr. Burghagen, Bataillons-Arzt des 2. Bataillons Jnfanterie-
Regiments Nr. 98; ferner des Komthurkreuzes des Kaiſerlich Oeſter-
reichiſchen Franz Joſeph-Ordens dem Major Wirl im 4. Magde-
burgiſchen Jnfanterie- Regiment Nr. 67. Die Wahl des ordentlichen
Profeſſors in der theologiſchen Fakultät D. Pfleiderer zum
kektor der Königlichen Friedrich-Wilhelms- Univerſität zu Berlin für

das Studienjahr 1894/95 iſt beſtätigt worden. Der ordentliche Pro-
feſſor D. Graf von Baudiſſin in Marburg iſt in gleicher
Eigenſchaft in die theologiſche Fakultät der Friedrich-Wilhelms-
Univerſität zu Berlin verſetzt worden.

Hochſchulen, Akademien, gelehrte Geſellſchaften.
Berliu. Die Aſſiſtenten an der phyſikaliſchtechniſchen Reichs

anſtalt Dr. Kurlbaum, Dr. Ebeling, Dr. Lindeck und
Blaſchke ſind zu techniſchen Hülfsarbeitern ernannt worden.

9 Darmſtadt. Dr. Wirtz, erſter Aſſiſtent am eleltrotechniſchen-
Inſtitut zu Darmſtadt iſt zum ordentlichen Profeſſor der Elektro
technik ernannt worden.

4 Karlsruhe. Dr. Johannes Behrens hat ſich an
hieſiger Univerſität für Botanik habilitirt.

4 Wien. Dr. Vincenz Knauer Bibliothekar des Schotten
ſtiftes in Wien, iſt geſtorben.

4 Königsberg. Privatdozent Dr. Cohn,
Cohn, Aſſiſtent am Univerſitäts-Laboratorium für
außerordentlichen Profeſſor ernannt worden.

4 Tübingen. Der Privatdozent Dr. Zimmermann iſt zum
außerordentlichen Profeſſor der Botanik an der Univerſität Tübingen
ernannt worden.

Standesamts Nachrichten von alle

vom 29. Auguſt 1894.
Eeſchließungen: Der PolizeiSergeant Karl Hänsler, Suhl

und Martha Raetz, Fleiſcherſtraße 34. Der Bauunternehmer Auguſt
Feſſer, Cöthen und Emmy Schirmer, Halle a. S.Aufgeboten: Der Ciſenvreher Karl Fiſcher, Ludwigſtraße 22

und Helene Eſſer, Mühlgaſſe 3. Der Rechtsanwalt Paul Herold,
Händelſtraße 27 und Louiſe Hagen, Lafontaineſtraße I. Der Schmied
Chriſtian Böhme urd Natalie Hagemüller, Giebichenſtein.

Geboren: Dem Handarbeiter Guſtav Haft, Pfännerhöhe 52,
eine Tochter, Anna Elſe. Dem Handarbeiter Hermann Seidel, Ludwig
ſtraße 27, eine Tochter, Erna Frieda Minna. Dem Maurer Karl
Blume, 21, eine Tochter, Anna Emma Jda. Dem
Maurer Wenzel Hora, Große Wallſtraße 39, eine Tochter, Emma
Erna. Dem Schriftſetzer Hermann Mushacke, Mühlgaſſe 2, ein S.,
Franz Hermann. Dem Schloſſer Karl Feuſtel, Jakobſtraße 47, ein
Sohn, Friedrich Karl Kurt. Dem Poſtſchaffner Paul Buchholz,
Königſtraße 15, eine Tochter, Auguſte Karoline Louiſe.

Geſtorben Des Handſchuhmacher Franz Ruß Tochter Frieda,
2 Monate, Hardenbergſtraße 39. Der Bierbrauer Ernſt Krebs, 43 J.,
Klinik. Der Handelsſchuldirektor a. D. Ludwig Schmidt, 62 Jahre,
Große Ulrichſtraße 5.l. Der Buchdrucker Hugo Wilke, 52 Jahr,
Kunſt Der Zimmermann Gottfried Peter gen. Buſch, 43 Jahre,

inik.

enannt Laſſar
hemie, iſt zum

Fremdenliſte.
Hotel „Zur Stadt Hamburg.“ Getzel, JntendanturAſſeſſor, Nordboft, In

tendantur Referendar, beide aus Magdebnurg. Rittergutsbeſitzer F. Schirmer aus Neuhaus.
Chevalier Soares aus Richmoud. Ingenieur Alfred Turner aus Magdeburg. Kauftente:
Max Ottenſtein aus Nürnberg, Ernſt Bloch aus Mülhauſen i. Elſ., Sichmann aus Köln g. Ry.,
Karl Janſſen aus Frankfurt a. M., J. Loick aus Berlin.

Hotel „Goldene Kugel.“ Rechtsanwalt Zehnhoff und Frau aus Cöln a. Rh.
Profeſſor Dr. Willich und Familie aus Weimar. Schäferei- Direktor Heyne aus Winters-
dorf S.-A. Oberingenieur Züblin aus Winterthur. Poſthalter Steinbock aus Schieiz.
Kaufleute: Reinhardt aus Meißen, Schmidt aus Magdeburg, Kreuziger aus Eſchwege,
Arnold und Landberger, beide aus Caſſel, Gundermann aus Berlin, Müller aus Mecrane,
Livſchütz aus Poſen, Hirſchhauſen aus Berlin.

Verlag der Halleſchen Zeitung m. b. H.
Verantwortlich: Für Politik: Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell, zugleich i. V.

für Feuilleton für Volkswirthſchaft und Provinzielles: Dr. Friedrich Röhrs, zugleich
in Vertretung für Lokales und Theater, ſämmtlich in Halle. Sprechſtunden der Redaktion
von 9 12 Vormittaags.

Jedermann ſoll ſich zur Zeit der Choleragefahr über das Weſen
der Cholera die Mittel ihrer Abwehr und die behördlichen Vor-
ſchriften genau unterrichten er wird hieraus die Beruhigung ſchöpfen,
daß es einen Schutz gegen die Cholera giebt und daß
bis zu einem gewiſſen Grade auch jeder Einzelne durch ein ver
nünftiges Verhalten ſich ſelbſt vor Erkrankung ſchützen kann.

Man achte vor Allem auf eintretende Verdauungsſtör-
ungen, Stuhlverſtopfungen und namentlich auf Diarrhöen. Die
geſunde Verdauung muß durch mäßige Lebensweiſe, Ver-
meidung ſchwer verdaulicher Speiſen und anderer auf die Verdauung
nachtheilig wirkender Schädlichkeiten durch Verhütung vop Magen-
erkältungen ſowie jeder Erkältung überhaupt erhalten werden. Die
geſunde Verdauung wird durch die bekannten Mariazeller Magen-
tropfen des Apothekers C. Brady, welche eine anregende und
kräftigende Wirkung auf den Magen ausüben außerordentlich ge
fördert. Die Mariazeller Magentropfen haben ſich bei Verdauungs-
ſtörungen und Beklemmungen ſtets bewährt und zählen ſeit vielen
Jahren zu den beliebteſten Hausmitteln der Familie als erſte Hilfe
bei plötzlichen Erkrankungen.

Erhältlich in den Apotheken in Fläſchchen (dieſe müſſen mit der
Unterſchrift C. Brady verſehen ſein) nebſt Gebrauchsanweiſung à 80

und A. 1,40. [1342
Zarte, weiße Haut,

sohönen klaren Teint erhält man, Hautun
reinigkeiten, Pusteln ete. hingegen verſchwin-
den, wäſcht man ſich mit der unübertrefflichen

Doering's Seife mit der Eule, die
parfümirt und unparfümirt überall 40 Pfg.
koſtet. Nur Ueberzeugung belehrt! [(2070

Familien Nachrichten.

4 Uhr entſchlief ſanft nach längerem
(2078Heute Nachmitta li nLeiden unſer lieber Bruder, Schwager und Onkel

Herr Fabrikant August Graeh
in ſeinem noch nicht vollendeten 69. Lebensjahre. Mit der
Bitte um ſtille Theilnahme zeigen dies tiefbetrübt an

Die Hinterbl ebeuen.
Halle a. S., den 29. Auguſt 1894.
Die Beerdigung erfolgt am Sonnabend, den 1. Septbr.,

Nachm. 5 Uhr vom Trauerhauſe aus.

TodesAnzeige.
Heute Morgen 3 Uhr entſchlief ſanft und ruhig nach

längerem Leiden unſer guter Vater Schwieger- und Groß-

vater, der Altſitzer (2076Christian Bettzieche
in ſeinem 78. Lebensjahre. Dieſe Trauernachricht widmen allen e

5 C 94 ſtillog BeileidFreunden und Bekannten mit der Bitte um ſtilles Beileid
Seeben, den 29. Auguſt 1891.

W S 1 S 4 nDie trauernden Hinterbliebenen.

Nacchrref.
Geſtern Nachmittag verſchied nach längerem Leiden unſer

verehrter Chef 2101Herr August Graeb.Wir verlieren in dem Dahingeſchiedenen einen liebevollen
Prinzipal, deſſen raſtloſe Thätigkeit, ſowie ſein edler, ſchlichter
Charakter uns ein dauerndes Vorbild bleiben wird.

Sein Andenken halten wir ſtets in hohen Ehren.
Halle a. S., den 30. Auguſt 1894.

4 Das Perſonal der Firma C. Gracb Söhne.

e e er



Schwarze Seidenstoffe in verschiedensten Geweben.
Fir Brautkleider Welsse Seiclenstoffe, stumpf und glänzend
In reichen Farbensortimenten und neuen Webarten farbige Seiſcienstoffe,

Grösste Auswahl nur solider Gualüitäten bei billigesten PPrreisen,
Halle a. S.B r L 2 F r S V t o 9 r Nr. 100. Gegründet 1865.

Stadt-Theater zu Halle a. d. Saule.

[2069

Ftidtiſche Oberrealſchule zu Hale g. S.

Durch die Einrichtung von Wechſelabtheilungen iſt die Aufnahme von

Walhalla- Theater.

Direction: Richard Hubert.
Schülern auch zu Michaelis möglich. Es empfiehlt ſich, dieſen Termin zu be- Miß Dorina und Miß Lola, Hra Die geehrten r welche ihre bisherigen Plätze für den reich

nutzen, da der Andrang zu Oſtern erfahru ngsmäßig ſtärker iſt. Vorbedingung der vour- Gymngſtikerinnen am hohen Luft fommenden Spielabſchnitt zu behalten wünſchen, werden hierdurch höflicht ich größer

Aufnahme iſt dreijähriger Schulbeſuch. Zur Entgegennahme von Anmeldungen bin apparat. (Senſationelle Leiſtung)) gebeten, dieſelben bis zum 7. September er. aufs Neue beſtellen zu wollen, Für
ich bis zum 28. September täglich (außer Sonntags) 11-—12 und Freitags auch The MItons, exrcentriſche Bravour Die Stadttheater-Tageskaſſe iſt von Montag, den 3. September an ſakturen
Nachm. 4--5 im Amtszimmer (Sophienſtr. 37, Eingang Luiſenſtr.) zu ſprechen. Gymnaſtiker am doppelten Reck. Die täglich während den gewöhnlichen Kaſſenſtunden von 10 bis 1 Uhr Vor2073) Dr. A. Thaer, Direktor. Auei Douvells, Excentriker und Bur mittags und von 3 bis 6 Uhr Nachmittags geöffnet.

S u lesk-Komödianten. Krothers Este- Bei ſchriftlichen Beſtellungen iſt genaue Wohnnngsangabe erwünſcht,Landwirthschaftl. Winterschule Wittenberg van, akrobatiſche Clowns, Fröèwes Nach dem 7. September werden die nicht wieder beſtellten Plätze
Der 24. Kurſus wird am 1. November d. Js. eröffnet. Die Schule v v r. neuhinzutretenden Abonnenten überlaſſen. (2024 die jährlichat 2 getrennte Klaſſen und 9 Lehrkräfte. In 6 Jahren ſtieg die Schülerzahl von Kengant Vie v eervnerge G Halle a/S., im Auguſt 1894.

14 auf 55. Plan und Bericht der Schule verſendet koſtenfrei der [1501 ſangs und TanzTerzett. H Geor Die Direktion des Stadt- Theaters.
Direktor Dr. Steinriede. g rRösser, Original-Geſangshumoriſt.

Den werthen Kunden und Geschüäftsfreunden meines verstorbhenen Mannes Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr. die zahlRabeninsel,
Freitag, den 31. Auguſt er.

Grosses Extra Concert
Gewähltes Programm. Anfang 31 Uhr.Ergebenſt C. Kurzhals.

des Tischlermeisters Ernst Anders, zur getl. Nachricht, dass ich die von dem-

selben seit 30 Jahren betriebene [2089Tischlerei und Sarg-Magazin
in unveränderter Weise weiterführe und bitte, das meinem sel. Mann in so reichem
Maasse geschenkte Vertrauen auch auf mich übertragen zu wollen.

Unterstützt durch weinen Sohn bin ich stets in der Lage, alle mir erthbeilten

T

Wintergarten. Militär
Musik

2098]

Aufträge zur vollsten Zufriedenheit auszuführen und empfehle mich Freitag den 31. Auguſt, rernementHalle a. S., den 29. August 1894. Abends 8 Uhr [2088 ArweHoheoer Petersberg.
Sonnutga, den 2. September

GroSSes ExtrasConcert

Hochachtungsvoll

W w. Anders Brunoswarte 4.

Saat gut
Großes

Militär- Concert

der Kapelle des DanIn beſtſortirter Beſchaffenheit verkaufe ich: Thüring. Infant.-Regts. Nr. 96 von der geſammten Capelle des UlauenRegts. Hennig's v. Treffenfeld Nr. 16. en

Probsteier Roggen à 170 I. Entree 30 Pfg. Aufzug Nah tags s yr. e an dWeizen square head à I80 VII. w. Solmtu Muſitvit.ltor-. Nachdem r OoSsS e BRall. et
per 1000 Kg, bei kleineren Poſten 20 Mk. theurer. [2081 Bei ungünſtiger Witterung im Saale. G. Bromme, Kgl. Muſikdirektor. R. Wehde, Gaſt virth. b vCt

Der Verſandt geſchieht in neuen Drellſäcken zum Selbſtkoſtenpreiſe. 90 n nA. Dietrich Pfaffendorf-Gollme, Täglich frische Ananas und Montreui—- Pfirsiche, hen

c ng. illkAmt Hadmerslebeben, Vahn, Poſt und Tel.Station. Zum ErnteDankfeſtBall v r e e tov, denn runteDankſe all, V cl 6 Ent Häh h en,als Sonuntag, den 2. September, ladet leriander anse, nten, Hannc en, duſtrie w

freundlichſt ein Th. Zscheyge. dukte erſTäglich frisch geseh. junge Peldhühner, WirFür Hausfrauen! E. Raclecke, Uhrmacher, Kieler Fetthücklinge, Fluncern, ger. Elb-Aale,
Alte Wolisachen Stei Prager DeliKatess-Schinken, ger. Gänsebrust beiträgtaller Art werden zu ſehr haltbaren Kleider, Unterrock- und Mantelſtoffen, Damen Steinweg 56 (am Franckeplatz), 4 Rußlandtuchen, Buckskin, Portièren, Schlaf und TeppichDecken in den neueſten Muſtern zu empfiehlt ſein großes Lager Neue Senfgurken, Sauerkohl Teltower Rübehen.

billigen Preiſen umgearbeitet durch R. Bichmann, Ballenſtedt a. H.Annahmeoeſte le und Muſterlager für [175 aller Arten Uhren Täglich frische echte Frankfurter 3 Paar 100 P
Halle a S. bei H. Ho Ia S. früher H. Mochau, zu billigſten Preiſen unter Täglich Frische Fraustädter, Paar 20 Pfg.

Gr. VIwichstrasse 47 3Z jähriger e Garantie. nGrzgpefeazgriün., Siidſtr Rathenower Brillen und I o hoch,und Frau L. Guertfruihs, Südſtraße 2 en ine Kiehten G I. O. e bie

2 2 Hläſern von ark an. 8UmzugsGele genheit! Ketten und Berloques in Gross herzogl. Süchs. Uofſlieſeranten. land ne
Am 12. September 1 Wagen von Halle a. S. nach Verlin und Bromberg. reicher Auswahl. Reparaturen gut und e ver übri13. n Havelberg. billigſt unter Garantie. (20721 e w.II. l re Zeitz. r v e Hal lesche T tußland290. 1 Veuſtadt in Bayern nach Halle a. S. R G BI G. e T e25. 2 Darmſtadt 1894er Brut, hübsch aus- n R II c0 f. bi e25 1 Halle a. S. Hannover. gewachsene kräftige Thiere, a dusis un 0 a en a r den, p.

Oktober CTlausthal Halle a. S. efert pr. Bahn Bilgut geſunFSatle a. S. e Zu Fracht-, Umballage- u. Zoll- S e ne i e a eder
21. l Dresden Halle a. S 078 S frei unter GarantieFür dieſe Touren ſucht unker billigſter Berechunng Ladung [2078 m I BENDER ANKUNFT z

n 1 Bahnkorb enthaltend 35 St. schöne oR o n 22 h VWuchererſtraß e 3. Winterleger rassenecht à 90 Pfg. öffnete
35 St. Backhüändel eischig à 70 Pfg. ſchwächBann pfpresssteine 20 Hnten à 135 Il 8067 ventempfehlen bis auf Weiteres mit (2079 10 hübsehe Günso à 2.80 Mk. die Pred Mart 5 00 p. Mille gegen Caſſe Bei Besteliung Bahnstatſon genau anzugeben. hiervon5 anf Conto ab Werk. D r Getflügelhb., Ausnal8,50 tanislau Nr. 22, Oesterr. Gal.lätzkenäorfer Kohlenwerke I. Jstem Priedrieh aVon 1--30 Pferdekr. as Td 6y J Ri k, 1500 Stück im Betrieb.J u cht: u n Zug Vie h ieferung pren 6 Im Für alle Brennmaterialien W

von Telephon 414 Leipzigerstr. 2 geeignet. Wenig Bediennng. mit zn ap I In gert Gutsbeſiher vierläng e Vnt Ssicherer Betrieb. Kut4 erlände äns unten erU S 40 R 2 Ah h Hähnechen, g Kostenfrei Dampf und heisses, reines die W
Miersdorf, Poſt Hankelsablage, Kr. Teltow, gegr. 1868, e Wasser für alle Zwecke daempſiehlt ſich zur Lieferung aller in Berichten und ſeiner r Ung. Kdelmelonen Pur- Feinsto Roferenzen aus jeder Branche. bald
raſſen Deutſchlands, Hollands, der Schweiz und Oeſterreichs“ beſprochenen Raſſen. Siche. ler AenVorzüglic ne Empfeblungen und Anerkennungen über beſte Erfolge. e er A 33 Höchste Auszeiehnungen. a

Feinste Braunschweiger Fabrbar für LandwirthschaftVon Sountag, den 2. September ſ. am und Bauten. bar
ſtehen in großer Auswahl Grosse Auswahl ſeiner e Prospecte gratis und franco. Goldn Ardenner und Dänische I Fieisen- u. Wurstwaaren. Triseny orie G A. 9

re II au ert Pferde Wein- u. Frühstücksstube. v Se A. bein
K Sas genau Wadew). (1269 riumh bei uns jp Verkauf. [2100 r ſegunGeh. Streni De Arte wohlſhneter GoldDas größte wohlſchmeckende Frühſtücks- nMerſeburg. gebäc ſowie Brod liefert 190 dothaer Lebensversicherungsbank. d

Karl Koch, Herrenſtraße 1. r unterzeiechnete Vertreter dieser ältesten und grössten deutschen I-ebens- träge
versicherungsanstalt empfiehlt sich zur Vermittelun Versicherungen und er-

W Lang e r ock Nacht. Vom dex Reise bietet sich zu allen erwünschten Auskünſten n n es vs. (529 W

Kl. Sandberg 5, an der unteren Leipzigerſtraße, Bp W'ilh derenofteht 74 ß t Art r P el Doll.ein u. zweiſpännige KutſchGe chirre 0 Halle (Saale), Steinweg 25.
ſchwarz lackirt, neuſilb. und ſilberplattirte Feſchläge, voncomplette Reitzenge von 48 Mk. an.

Größtes Lager am Platze! 2093Kein Laden, daher anerkannt niedrige Preiſe Jrof. Jotk. lnvalicitäts- unch Alters-Versicherung.
80 Amtliche und unentgeltliche Auskunft ertheilt nur Sonnabends von 8 11 Uhr

der Kontrollbeamte Laegel, Gr. Brauhausſtraße 21.
Für den Inſeratentheil verantwortlich: i. V.: Adelbert Kirſten. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung Halle (S), Leipgigerſtraße 97. S Mit 1 Beilage.
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Volkswirthſchaftlicher Theil.

Die Jnduſtrie Rußlands.
Als der deutſch ruſſiſche Handelsvertrag abgeſchloſſen wurde,

ſehlte es auch in induſtriellen Kreiſen nicht an Stimmen, die vor
ger Verkennung der Entwickelungsſtufe der ruſſiſchen Induſtrie und
rot Erwartungen warnten. Leider hat man auf
dieſen Warnruf nicht geren geachtet, und ſo klagt mancher
deutſche Induſtriezweig heute nicht allein darüber, daß Rußland die
Hortheile des Handelsvertrags den ausländiſchen Produzenten auf
ünwegen zu verkümmern ſuche, man klagt auch über enttäuſchte
dofnungen überhaupt. Namentlich bei der Textilinduſtrie iſt

z der Fall.4 Betrachtet man die Entwickelung der induſtriellen Verhältniſſe

m der Hand ziffermäßiger Angaben, ſo zeigt ſich, das einzelne
Zranchen in den letzten Jahren einen bedeutenden Aufſchwung ge
nommen haben. Die Zahl aller Arbeiter, die in den Fabriken,
Ranufakturen und Minen Rußlands beſchäftigt ſind, beträgt nach
der amtlichen ruſſiſchen Statiſtik 1/, pCt. der ganzen Bevölkerung.
Das iſt freilich erheblich weniger als in den anderen Ländern
Furopas, wo der Antheil der Arbeiter an der Geſammtbevölkerung

in Großbritannien mit 52,7 pCt. Deutſchland 31,5 pCt., Oeſter
rich 27,5 pCt., Italien 26,7 pCt., Frankreich 22,9 pCt. beträcht
i größer iſt. Allein man beachte nur die Entwickelungstendenz!Für Rußland belief ſich die Zahl der Fabriken und Manu-

ſakturen

im Jahre 1865 auf 14 257,
1880 16 56u 92 1885 16714,

u 1890 17542,die jährliche Ausfuhr in Rubeln

im Jahre 1865 auf 296 040 000,
1880 731 249 000,
1885 745 638 000,
1890 902 920 000,die Zahl der Arbeiter t J

im Jahre 1865 auf 392 718,
1880 616 925,
1885 6800000,
1890 T7I6 900,alſo nach 25 Jahren mehr 3285 23 pCt. bezw. 606 880 000

pCt. und 324 132 88 pCt.
Die Dauer des Arbeitstages z. B. in den im Moskauer Gou-

rernement belegenen Fabriken folgendermaßen

Arbeitsſtunden Zahl der Fabriken
weniger als 12 10,0 pCt.12 und 12 290168 19 44,014 14 11,6 ws5,4

Danach haben 61 pCt. der Fabriken eine Arbeitsdauer von 13
bis 18 Stunden, keine Fabrik eine ſolche von 8 Stunden. Amkraſſeſten wird der ünterſchied in der Arbeitsdauer beleuchtet, wenn

man die Verhältniſſe anderer blühender gegen
über ſtellt. So hatten zum Beiſpiel in aſſachuſſets
47 pCt. der Fabriken einen Arbeitstag von 8 bis S Stunden,
15,3 pCt. einen ſolchen von 9 bis 95 Stunden. Nun wollen wirgern zugeben, daß in gewiſſem Maße die lange Dauer des
ruſſiſchen Arbeitstages, die ohne Frage die Leiſtungs
fähigkeit der Arbeiter beeinträchtigt, der ausländiſchen Konkurrenz
nur willkommen ſein kann. Es darf aber nicht außer Acht gelaſſen
werden, daß die billigen Arbeitslöhne in Rußland der dortigen Jn-
duſtrie weitere Vortheile ſichern, die ſich für den Abſatz fremder Pro
dukte erſchwerend geltend machen.

Wir wollen hier nicht auf die Entwickelung der einzelnen Branchen
eingehen. Nur einen Umſtand möchten wir noch hervorheben, der
ebenfalls zur J der induſtiellen Entwickelung Rußlands
beiträgt die Geſtaltung der Steinkohlenproduktion
Rußlands. Sie betrug:

1881
1890

213,26 Mill. Pud
867,220

1891 879,91 v1892 4422,61 zSino danach die abſoluten Zahlen der Förderung auch noch nicht

ſo hoch, ſo iſt das verhältnißmäßig raſche Anwachſen jedenfalls eine
Erſcheinung, die alle Beachtung verdient.

Es dürfte auf alle Fälle gefährlich ſein anzunehmen, daß Ruß-
land noch für lange Jahre ein ſo guter Abnehmer der Erzeugniſſe
der übrigen europäiſchen Länder bleiben werde als dies bisher der

war. Die Zeit wird kommen, wo die bisherige Einfuhr nach
tußland im Weſentlichen aufhört und wo wir ſogar mit der ruſſiſchen
Konkurrenz auf allen Märkten zu kämpfen haben werden. Der dem
entſprechende wirthſchaftliche Kampf kann aber nur durchgeführt wer
den, wenn die deutſche Induſtrie auf gut fundirtem Boden ſteht und
geſund und ſtark in ihren Lebensbedingungen wie Leiſtungen iſt.

Vermiſchte Nachrichten.
T New-York, 29. Auguſt. Die heutige Fondsbörſe er-

öffnete willig und verlief auf Gewinnrealiſtrungen in fortgeſetzt
ſchwächerer Haltung. Zur flauen Tendenz des Marktes trug auch
weſentlich der Umſtand bei, daß die Baiſſiers in ihren Beſtrebungen,
die Preiſe der GrangerWerthe zu werfen, Unterſtützung fanden;
hiervon machten nur Louisville und Naſhville-Eiſenbahn Aktien eine
Ausnahme. Der TagesUmſatz betrug 144 000 Aktien.

T Die Aktien Zuckerfabrik Lützen ſchließt das Geſchäfts-
ahr 1892 93 in Einnahme und Ausgabe mit 1443 402,20 c ab.
as DividendenKonto beläuft ſich auf 157 000

Manefelder Gewerkſchaft. Aus Eisleben ſchreibt
man der „Frankf. Ztg.“ unter dem 28. d. Mts. „Zum 1. Sept.nimmt die Gewerkſchaft auf dem Ernſt-Schachte bei Helbra
wit zunächſt 600 Mann VBelegſchaft den Betrieb wieder auf. Der
Ernſtſchacht war, wie bekannt, vor mehreren Jahren durch die
Waſſereinbrüche von den Seen bei Oberröblingen erſoffen, jetzt ſind
die Waſſer nahezu wieder vollſtändig geſümpft. Gerade der Ernſt-
ſchacht iſt für die Gewerkſchaft von erheblicher Bedeutung, da er be
ſonders reich an werthvollen Minen iſt. Die Belegſchaft ſoll als-
bald erhöht werden, auch ſteht die Wiederaufnahme des Betriebes
auf den übrigen Schächten der 1. Berginſpektion, die bisher unter
den Waſſereinbrüchen gelitten hatten, in Kürze zu erwarten.“

Argentiniſche Finanzen. In dem dieſer Tage veröffent
lichten Budget für das kommende Jahr werden die Geſammt
4usgaben auf 61 777574 Doll. Papier und 18418 300 Doll.
Gold s ln eine Erſparniß von 4255 705 Dollar Papier
und 470 158 Doll. Gold im Vergleich zu den Ausgaben des
laufenden Jahres. Die Koſten für das Miniſterium des Jnnern
verringern ſich um 2.4 Millionen, beim Kriegs und Marineminiſte-
rium treten Minderausgaben von 1,1 Millionen ein. Die Fort
Gang des Hafenbaues in der Hauptſtadt wird mit 2,4 Millionen
Den berechnet. Durch die Aufhebung der Geſandtſchaftspoſten in

OeſterreichUngarn, Jtalien, Rußland, Spanien und
ine net ſowie durch deren Umwandlung in Poſten für Geſchäfts
rager in Peru, Bolivien und Paraguay werden 79 528 Doll. Papier
und 121 920 Doll. Gold erſpart. Die Verwaltung des Finanz-
aniſteriums iſt mit 4708 658 Doll. Papier angeſetzt. Dem Dienſte
r äußeren Schuld werden 11 887 136 Doll. Gold und 200 000
i Papier und derjenigen der inneren 3 726 403 Doll. Gold und

34511 Doll. Papier zuzuwenden ſein. Obige Summen ergaben
erhältniß zum laufenden Jahre eine Erhöhung der Ausgaben

Dun 338 348 Doll. Papier und eine Verminderung von 593 039
Gol Gold. Die Einnahmen ſind dagegen mit 31373 000 Doll.

old und 23 825 000 Doll. Papier veranſchlagt.

Viehmärkte.
burg, den 29. Aug. (Bericht der Notirungs-

Kommiſſion. Schweinemarkt auf dem Viehhof „Stern
ſchanze“ vom 26. bis 29. Auguſt. Bezahlt wurde

te ſchwere reine Schweine 52—53 A. 20 Tara, ſchwereMittelwaare 91—53 20 Tara, gute leichte Mittelwaare 53
bis 54 22 90 Tara, geringere Mittelwaare 52153 M
24 Tara, Sauen nach Qualität 42—48 C. ſchwank. Der
Handel war in der letzten halben Woche lebhaft.

Steinbruch, 28. Auguſt. Tendenz Unverändert. Vorrath
am 24. Auguſt 187 277 Stück, am 25. u. 26. Auguſt wurden 4029 Stück
aufgetrieben, 3749 Stück S. demnach verblieb am 27. Aug.
ein Stand von 187 577 Stück. Wir notiren: Maſtſchweine: Ungariſche
prima: Alte ſchwere von 42-421 Kr., mittlere von 42--42 Kr., jungeſchwere von 43--44 Kr. mittlere von 44—-441 Kr., leichte von
45--45 Kr. Unſer Bauernwaare ſchwere von 42—43 Kr.,
mittlere von 43--43 Kr. leichte von 44 45 Kr. Serbiſche,ſchwere von 44--441 Kr., mittlere von zu Kr. leichte
von 42--43 Kr.

Dranienbaum, 29. Auguſt. Der geſtrige Viehmarkt
war in gewöhnlicher Stärke beſucht. Es waren etwas über 400 Stück
Schweine, 60 Pferde und 80 Stück Rinder aufgetrieben. Der Umſatz
war recht gering, und beſonders die Preiſe für Schweine ſehr hoch.

Markktberichte.
r Halle a. S., 30. Auguſt. Kartoffeln 2-2,50 A. pro Ctr.

20-25 5 Lir. Zwiebein 50. 5 HOiter, Gurken
zum Salat verſchieden, Gurken zum Einlegen 1,00--1,40 A. pro
Schck., Welſchkohl 5 4 pro Stück, Weißkohl 15 4 2 Stück,
Bohnen, grüne 40 45Ltr., Bohnen (Wachs) 50 4 5 Ltr.,
Kohlrabi 30 4 pro Mdl., Mohrrüben 10 4 pro Mol.,
Meerrettig 10--15 pro Stck., Rettig, ſchwarzer 5 pro Sttck.,
Kohlrüben 158 2 Stück, Rothkohl 15 2 Stück,
Sellerie 1,20 c. pro Mandel, Blumenkohl 35--40 4 pro Stück,
Aprikoſen Mdl., BirnenKorb 50--1,00 10--30 4 pro Mol.,
Aepfel Korb 100, 1,50 30 4 pro Modl., Pflaumen Korb 2,00

u pro Schock, Reineklauden 15--20 4 pro Mandel,
Kirſchen(Sauer) Ltr., Preiſelbeeren 9045 Ltr., Gänſe,3,50 6 A. pro
Stück, Hühner 1,25—1,50 Hähnchen, junge 0,60-—-0,90 c pro Stck.,
Tauben 0,50--0,70 A. das Paar, Enten 2,00--2,50 A. pro Stück.,
Rehwild, Kanninchen, wilde 75 Rebhühner 70—-90 4 Stck.,
Fiſche: Karpfen 1,20 Hecht 1,20 Aal 1,40 1,60
Schleie 1,330 A. Lachs (Rhein) 2,50 A. Lachs (Weſer)
1,80 Zander 1,00--1,25 Hummer 2,50 Barben c. 60
Seezungen 1,40--1,75 Steinbutt 1,25 Schellſiſch 2c. 30
Weißfiſch 30 Krebſe (Tafel) 1215 c. pro Schock, Krebſe,
kleine 4 vro Schock, Butter 55--70 pro Stck., Eier
3,00-—-3,60 pro Schock, Käſe 5--10 4 pro Stck., Rindfleiſch
60--70 Schweinefleiſch 60--709 Hammelfleiſch 60 70 Kalb-
fleiſch 60——-70

Hamburg, den 29. Auguſt. (Zuckermarkt.) Original
bericht von Cohrs u. Ammé, Hamburg.) Jn vergangener Woche
(vom 19. bis 25. Auguſt) ſind nachſtehende Zuckermengen hier
angekommen: Oeſterreichiſche Zucker 6587 Sack (roh), 16 008 Sack
(raff.), 7608 Kiſten, 35 Faß, Deutſche Zucker 39 388 Sack (roh),
17610 Sack (raff.), 7423 Kiſten, 54 Faß, 645 Brode, wogegen
im Ganzen zur Verſchiffung gelangten: 81 450 Sack, 8516 Kiſten,
23 Faß. Wir ſchätzen heute den Lagerbeſtand auf feſten Lägern
3000 Sack, in Lagerkähnen 500 Sack, in Originalkähnen und noch
nicht clarirten Schiffen ca. 171 000 Sack, im Ganzen ca. 174500 Sack.
Im vergangenen Jahre (Woche vom 20.--26. Auguſt waren die An-
künfte: Oeſterreichiſche Zucker 89 731 Sack, Deutſche Zucker 9025
Sack, die Verſchiffungen waren 252681 Sack. Der Lagerbeſtand
war am 29. Auguſt v. J.: auf feſten Lägern 159000 Sack, in
Lagerkähnen 33 000 Sack, in Originalkähnen und noch nicht cla-

Börſe von Berlin vom 30. Augufſt.
ondsbörſe. Die Börſe ar ſich heute ungünſtig disponirt.

Auf dem Rentenmarkke, namentlich für 3prozentige Anleihen, ſowie
auf dem Banken und Montanmarkte zeigte ſich rege Kaufluſt. Die
Courſe auf den betreffenden Umſatzgebieten ſtellten ſich infolge deſſen
faſt ausnahmslos höher. Nach der Erledigung der zur erſten Cours
feſtſtellung vorliegenden Kaufordres trat durchweg eine kleine Ab
ſchwächung ein, welche ihren Grund darin hatte, daß Spekulanten
die günſtige Tendenz zu Gewinn Realiſtrungen benutzten. Die Hauſſe
ſtrömung erhielt jedoch bald wieder die Oberhand, wenn auch die Leb
haftigkeit, welche vor Eröffnung des offiziellen Verkehrs zu erwarten
ſtand, ſich nicht zeigte. Jm Einzelnen iſt die Beſſerung der italie-
niſchen Renten zu erwähnen, welche auf die günſtige Meinung, die
ſich nach kurzer Unterbrechung auf dem Pariſer h immer wieder
Bahn brach, zurückgeführt wird. Die meiſten Werthe konnten im
ſpäteren Verlauf ihre hohen Anfangscourſe aus oben angeführten
Gründen nicht ganz behaupten. Deutſche dreiprozentige Anleihen
dagegen und Schifffahrtsaktien, auch einzelne Kohlenaktien, ſtiegendarüber hinaus. Oeſtliche deutſche Bahnen waren gleichfalls weſent

lich höher. Sonſt im Allgemeinen war der Vekehr ziemlich ruhig.
Produktenbörſe. Matte Nachrichten aus Amerika und regungs

loſe auswärtige Berichte verurſachten den Preisrückgang des Weizens.
Roggen büßte erheblich ein in Folge allzu reichlichen Angebotes.
Hafer war bei geringem Umſatze recht feſt, Rüböl ſtill, aber behauptet
Spiritus eröffnete höher, ſpäter Reaktion.

Weizen: loco: 130 143, Aug. 135,25, Sept. 135,25, Okt.
136,75, Tendenz: flauer. Roggen: loco 112--122, Aug. 119,
Sept. 119,--, Oktober 119,25, Tendenz: flauer. Hafer: loco:
118 147, Aug. 128, Sept. 121, Oktober 119,25. Tendenz
feſt. Gerſte loco: 94165, Futtergerſte:

Rüböl: loco: Aug. 43, Sept. 43,10, Oktober
Tendenz ſchwach. Spiritus: (70er Waare): loco 31,80,

Aug. 35,80, Sept. 35,80, Oktober 36, Dez. 36,40, Tendenz:
feſt, (50er Waare): loko: Petroleum: loko 18,60.

BVörſe der Stadt Halle a. 6.
(Für einen Theil der Auflage wiederholt.)

Halle a. S., den 30. Auguſt 1894.
Preiſe mit Ausſchluß der Maklergebühr per 1000 Kilogramm netto Weizen ruhig

120- 124, feinſter märkiſcher über Notiz. Rauhweizen 124--130, feinſter milder
bis 134. Noggen rubig 114 bis 118. Gerfte ruhig. BVrau-Gerſte 140
bis 160, feinſte feinfarbige bis 170. Futter-Gerſte 100 bis 120. Hafer ruhig
140 bis 154, neuer 128 bis i35. Mais amerik. mixed 119 bis 121. Donanmais
110--114. Raps 185- 194. Rübſen 200210. Erbſen Victoria 160- 178.Sämmtliiche vorſtehenden Produkte in feuchter Beſchaffenheit weſentlich billiger. Kümmel
excl. Sack per 100 Kg. netto 5456. Stärke inel. Faß von 100 Kg. Jnhalt netto Halle

34,00 nach Qualität bezahlt. Maisſtärke für 100 Kiloprima Weizen gefragt 32,90
(Preiſe per 100 Kilo netto.)gramm einſchl. Faß feſt 31,50 32,50.

Lupinen Blauer Mohn 33-85 nominell.
Futterartikel ruhig. Futtermehl 11,50 bis 12,00. Roggeunkleic

bis 9,25. Weizenſchaalen 7,75—-8,00. Weizengrieskleie 7,75--8,00. Malzkeime
helle 10,50 1100, duntle 9,00--9,50. Oelkuchen 11,00--11,50. Malz 27,00 bis
29,00. Rüböl Petroleum 19,50. Solaröl 0,825/300 11,50. Spiri-
tus per 10000 Liter o matt. Kartoffelſpiritus mit 00,00 Mark. Verhrauchs-
abgabe mit 70 Mk. Verbrauchsabgabe 31,70 Mk. Rüben Weizenmeh
00 brutto einſchl. Sack 19,59——21,90. Roggenmehl O brutto einſchl. Sack 17,00—16,00.

Zuckerberichte.

Magdeburg, den 30. Auguſt 1894. (Eig. Drahtbericht.)
Kornzucker, exel., von 929 alte Ernte Gem. Melis I. nit Faß 24—25,25, 23,25.

neue Ernte Stimmung: ruhig.Kornzucker, excl., 880 Rendem. alte Nohzucker I. Prodnkt Tranſito f. a. B.
Ernte neue Ernte HamburgNachprodukte exel., 759 Rendem. 7,70 per Auguſt 12,20 bz, 12,25 B.

Stimmung: ſtill. 9,50. per September 11,471 G, 11,50 BBrodraffinade I. per Oktober- Dezember 19,671 G, 10,02 B.
do. II. per Jan. -März 10,671 G, 109,75 B.Gem. Raffinade, mit Faß 25,25, Stimmung: ruhig.

Hamburg, den 30. Auguſt. Vorm. 11 Uhr. (Eig. Drahtbericht.)
Zuckermarkt. Anfangsbericht. Rüben- Rohzucker I. Produkt.

Auguſt 13,27 Baſts 8890 m an Bord am

Du uguſt 11,271 ktober 10,75. ndenz: ruhig.rirten Schiffen ca. 35 000 Sack, im Ganzen ca. 227 000 Sack. September 11,45. Dezember 10,60. d rn)ts

e e e e c 8 2Ruſſ. konſ. Eiſenb.-Anl. er 4 ESrfurter Bank 6 Harpener Bergbau [10 143,Neue Ruſſen von 1894 Gothaer Zettelbank. ſo Hartmann, Sächſ. MF. 9 II156,99 G
Coursnotirungen Neue Ruſſen von 1894 5 o0 do. Grund Creditbank 31 103,00 G Heinrichshall 10 139,35 G

t W r e s r e do. do. junge 3 101,50 B di Shamrock. h 134,90i 92 uſſ. Boden Kredit t 1,1 eipziger Bank 6 133,00 ildebrandt Mühlen I e9 Berliner Vörſe r z v gar. 4 103,70 v do. Creditanſtalt 8 181,09 G Hörder Hütten conv. O J 67,50 G
30 9 W 3. o. Centr.B.Pf. l. S. 5 99,00 Magdebg. Bankverein 45 106,10 G do. St.Pr. neue 0 32,00vom 30. Aug. 2Uhr Nachmittags Schwed. St. Anleihe 1886 31 99,20 Magdebg. Privatbank 5 I10,16 G RKaliwerke Aſchersleben 10 75,09 G

Arzt T do. do. 1890 3 Maklerbant 5 1I12,00 G Kette Dampfſchifffahrt 78,00do. Hyp.Pfdbr. 1879 41 101,00 Meininger Hypothekenbank. 6 118,50 B. Körbisdorfer Zuckerfabrik 2 107,50Preu iſche und deutſche Fonds. do. do. 1878 4 102,80 Mitteldeutſche Creditbant. 41 101,10 Lauchhammer ne 6 11300

T T T Serbiſche Gold Pidor. 5 77,59 Nationalbank f. Deutſchland 5 122,40 Saurahütte 4 130,40Deutſche Reichs Anleihe 4 1105,90 G do. Rente 1884 5 72,00 Nordd. Sant beten. 41 129,75 G Leipziger Brauerei Riebeck. (10 185,60
do. do. 32103,20 G do. do. 1885... 5 72,r0 Oeſterreich. Kredit ult. 91 21224 70 Leopoldshaller chem. Fabr. 3 90, G
do. do. 3 94,50 G Ungar. Gold Rente 1000 4 99.80 Preuß. Boden Kredit 7 134,90 G do. St. -Pr.. 5 120,10 GPreuß. conſ. Staats Anl. 4 105,70 G do. do. 500 4 99,80 do. Eentr. Boden Kr. 91 a 166.,00 G l 8. 2we Co. 18 287,50
do. do. 3 103,30 3 do. do. 100 4 99,80 do. Hyp.-B. (Spielh.). 6 124,25 G Luiſe Tiefbau conv. 3 59,59 Gd d 3 ,.2 do. E.G.A. 89. 1000 4 104,20 do. do. (Hübner) 6 1107,00 G do. do. St. Pr. 7 92 Gdo. Staats Sch. Sch. 4 1100,40 G do. do. 100 4 104,20 do. do. volle 6 114,25 G Magdebg. Baubank-Act. 2
do. Prämien Anleihe 3 122,80 G Realkredit Bank Magdeburger Bergwert 20 219,00 GBerliner e n r 53 Reichsbank 6,38160,00 G Magdeburger Gas Act. 5 109,90 Gdo. eue. 2191, Stan Ruſſ. B. f. Handel 116,0 Magdeburger Pfer 6 13/59 GErfurter StadtAnleihe 3 99,580 G Eiſenbahn Stamm- l. Stamm- Salhhſwe! Be M wet 211969 G t 173 25 6

Halleſche do. v. 32 W r Prio itäts A tien Schaffhauſ. Bank Verein. 6 130,00 G Marienhütte b. Kotzenau 55,25 Gdo. do. v. 3892. 32 r 4 iel e Schleſtſcher Bank- Verein. 51 114,75 G Menden Schwerte conv. 0 38,75
Magdeburger Stadt Anl. 9975 S Weimariſche Bank eonv. 41, 153,50 G do. St. Pr. 0do. do. v. 1891. 3 99,75 Dividende 1892. Norddentſcher Loyd 11 100,70 GWeimar. StadtAnl. v. 1888 3 Machen Maſtricht. 2 65,00 bz Phönix B. Aet. Iit. A. 6 12350Berliner 4/3109, 40 Altenburg- Zeitz 10,1 197,90 B nd ſtri P j r do. abgeſt. 10 1572do. 4 0os,70 Dortmund Enſch. St.-Pr. 4 131,25 i le 7 Apie k. Pluto Bergwert 11 131,50 G

do. 32100,60 B. Halberſt. Blankenb. Eiſ. 5 119,50 E. do. do. conv. i 1400 6Kur u. Neumärkiſche. 31100,20 Ludwigsh. Bexbach. 9 234,10 Dividende 1392. Pomm. Maſch. conn. zu e000 6
do. nene 3 109,50 G Lübeck Büchen excl 6 146,70 A.G. f. Anilinfabr. e 9 175,75 G Riebeck Montanwerle S 11 1647 5

Landſch. Central. 4 102,00 Mainz Ludwigshafen 4 118,90 Allgem. Elektr. 71 187,75 G Roſiter Braunkohlen. 99 30 6
do. do. 31 100, oo Marienburg Mlawka 88,70 Anglo Kont. Guano. 112,128,90 G do. Zuderf 3 7450 6

S do. n e do. St.Pr. 5 119 Unhalter Kohlen a 70,90 Sächſ. Thür. Braunt. 7Oſtpreußiſche 31 99,80 G (Oſtpreußiſche Südbahn. O 94,00 G Anhalter Maſchinen 9 45 l de St.Ppr. 7
S Pommerſche 31 100,50 G do. do. St.-Pr. 2 I116,00 B. Berl. -Ant. Maſchinen 10 125,50 G Salzunger Saline 6274 11389
5 do. 4 Saalbahn 0 39,90 B Berliner Bockbrauerei. 0 II14,25 G Schleſ. Zinkhütte St. ict. 15 192 6S Poſenſche, neue 4 (102,50 do. St.Pr. 32106,50 do. Böhm. Brauh. 12 123,90 do St.-Pr. (15 192,75 8do. do. 31 99,70 Weimar- Gera ehe 0 13,20 do. Brauerei Königſt. 4 I108,90 Schwargttkopff a 241.25 G

Süchfiſche do. do. St.Pr. 3 94,25 B do. do. Pagyenhofer (165 270,00 G Siemens Glasinduſtrie. (11 17650 63 /2 100,40 Werrabahn 0,85 57,25 G do. do. Schultheiß. 16 237,59 G Staßfurt Chem. Fabr S 8 18200 G
Schleſiſche, altlandſch. 3 100,20 Außig Teplißz abgeſt. 20 325,25 do. Union Gratweil 9,50 G Stollberger ZintNet l 1 s 20 8

do. neue 3 160,00 Böhmiſche h f an do. Elektricit. W. 75,194,50 G do do. St pr. 6 108 GWeſtpreußiſche z 99,90 G do. Weſtbahn a do. Thierg. Baugeſ. [10 224,99 G Sudenburger Maſchinen 93,39 0u u. e närkiſge 4 1104,30 Buſchtiehrader Bahn La. B. I0 245,75 Bismarckhütte 8 l163,50 G r ſen i 59 g
Pommerſche 4 104,30 Dux Bodenbach. r e Bochumer Gußſtahl. 3 149,6) Truſt Actien. r 14S Preußiſche 4 1104,50 Galiz. Carl Ludwigsb. abg. 4,08 104,75 G Bonifazius Bergwerk 6 91,25 G Veloce Dampfſchiff Aet. 5 62,50 GS Sächſiſche 4 1101,30 Kaſchau Oderberg. Chemnitz. Maſch. Zimm. 5 113,75 S Weſteregeln Alkali o

S l Schiefſche. 4 1104,30 Kronpr. N. St. Sch.. Concordia Bergwert 5/,198,99 G Wittener Guß. 10 126,75 B
Bremer Anl., 85, 87 u. 88 3 100,80 G Lemberg Czernowitz 7 u Cröllwitzer Papier 10 126,90 G Wurm Revier Meebhdhe e 7 96 G
Hamb. StaatsRente 3 i 101,60 c Oeſterreich. Nordweſtbahn 5 Dannenbaum 8 192,50 Zeiger Maſchinen 20 210,10 6

do. StaatsAnl. 1886 391,30 G do. B. (Elbetha() 5 128,20 G Deſſauer Gas Act. 10 182,25 G 937777
Sächſ. StaatsAnl. 1869 3 do. Südbahn 46,90 Donnersmarckhütte conv. 6 I111,25 G

do. StaatsRente 3 092,20 G Jpango Domörowo i Dortmnud. Brgb. St.-Pr. 0 34,99 G
Kurgst Kiew 4 do. Union St.-Pr.. fr. 64,50 BJ Ruſſ. Staatsbahn gar. s Egeſtorff Salzwerke 133 2 WehhſelConrſeAusländiſche on V. do. Südweſtbahn gar. 5 70,00 Eilenburger Kattun. 0 59,009 G
Warſchau Wiener 239,75 Eiſenh. Thale St.-Pr. 8 81,40 9Argent. Gold Anleihe 5 5 49,69 Gotthardbahn excl. 81/2172,00 Flocther Maſch. Act. s 115,5) 6 Privatdiscont

do. innere do. 43 41, 41,30 Jtal. Meridionalbahn. 7 112 90 Freund Maſch. conv. 228,00 G
Buen.Aires GoldAnſ. 5000 5 34,40 do. Mittelmeerbahn. 5 31,70 Gaggenauer Eiſenwerk 46,75 G Schweiz 100 Fr. 8 T. 80,90
Chilen. Gold Anleihe 1889 4 2urembsg. Pr. Hur. 2,7 »,29) Gelſenkirchen Bergwerk. 9 1159,99 Jtal. Platz 100 L. 8 T. 73,35Egypriſche pri. 3 Anleihe 3 Schwetzer ECentralbahn. a Glauziger Zuckerfabrik 3 106,5 Petersb. 100 S.R. 8 T. 218,00

do. uniſiz. 490 do. 4 do. Nordoſtbahn. 5 125,70 Greppiner Werke 4 99,1 G Amſterdam 100 fl. 3 M. 158,10
Griech. Anleihe 1881 84. fr. 35,70 do. Nnionbahn 92,20 Große Berl. Pferdeb. 121,266,75 G Belg. Plätz 100 Fr. 8 T. 89,90

do. tonſ. Goldrente 28,60 Weſtſicilian. Bahn. 3 51,49 Halleſche Maſchinen 135 346,75 (Lond. I Lſtrl. 8 T. 203,75
do. Monopol-Anleihe. 4 38.40 ZDSHartort St. -Pr. conv. J 56, G lLond. 1 Lſtrl. 3 W. 1203,35do. Gold-Anl. v. 1890. fr 34,69 do. Brückenb. conv. 9 1127,75 G Paris 100 Fr. 10 T. 80,90Jtalieniſche Rente 59 5 82,80 Bank-Actien. do. do. St.-Pr. 10 143,59 G Wien. Oe. W. 100 fl. 10 T. 163,80

Liſſb. St. Anl. 86, J. u. II.. 4 65,36 TMexit. Anleihe 1888. 6 62,29 Dividende 1892. n u e meeO. do. 1890. J 6 61,5 Berg Märk. B. i. Elberf. 7 [135,10 G 4 r rdo. Staats-Eiſenb.-Obl. 5 48,90 Berliner Handels Geſ. r 6 1144,00 Schluß Courſe.
Norweg. Staats-Anl. 88 3 do. Bant 6 10459 G Kredit 223,75 Dur Bodenbach.Heſterr. GoldNente 4 100, 9 Börſen Handels Verein 6 130,89 G Lombarden 347,90 Gottyardbahn. 172,25

do. Papier-Rente. 41 95,25 Braunſchw. Hann. Hypoth. 5* 115,69 G Disc.-Komm. 195,75 Dortm. Union St.-Pr. 64,25
do. Silber-RNente 41 95,10 Bremer Bank Markſt. 4 103,60 G Deutſche Bank las g0 Zaurahütte 130,40Port. Staats Anl. 88—89. fr 36,760 Breslauer Disk. Bank 5 105,50 Darmſtädter Bank 144,90 Bochumer Gußſtahl. 140,75

do. Wechſel -Bank. 4 100,8) G Berl. Handelsgeſellſchaft 143,00 Harpener Kohlen 143,40RNöm. St.Anl. II. VIII. 4 76,50 Darmſtädter Bank. 5 144,00 Dresduer Bant 147,10 Hibernig 133,60Rumän. fund. 5 102,10 Deſſauer Landesbank. 7 1I143,39 Nationalbank f. Deutſchland 122,00 Nordd. Lloyd 100,40
do. amort. 5 96,40 Deutſche Bank 8 1168,75 Marienbi Miawta 88,25 Rufſ. Noten 219,25do. do. 1891. 4 84,25 do. Genoſſenſchaftsbant. 4 116,90 G Oſtpreuß. Südbahn 94,09 49 Ung. Goldrente 99,60

Ruſſ. konſ. Anl. 1880er 4 101,00 do. Hypothetenbank. 7 123,25 G Ruſſ. Süd Weſtbahn 70,09 Jtal. Renten 82,60
do. Gold-Rente 1883. 6 h Disconto Commandit. 6 I196,00 G Warſchau- Wien 240,90 89 Nuſſ. 100,70do. do. 1881. 5 1609,40 v Bant. 7 1147,90 G Hamb. Packet 96,do. konſ. Eiſenb.- Anleihe 4 do. BankVerein 6! 11050 G

Tendenz: ziemlich feſt



Das Magazin für Titteratur
ist die einzige Iitterarische Wochenschrift
Spicegelbild unserer gesaminten Litteraturbewegung enthült.

Deutschlands, die ein richtiges
Das Magazin

für Litteratur fördert vor Allem die zeitgenössische Production
derer, die wirklich berufen sind, litterarische Werthe zu prägen.
Iitterar hiüstoriseche Interesse wird
Kritik aus der Feder streng kritisch geschulter Mitarbeiter angeregt.

Aber auch das
sachgemässe

Ferner
dureh vornehme

finden „Bildende Künste und „HusikK““, heute kaum mehr trennbar von
der Litteraturbewegung, eingehend kritische Betrachtung.

Sehliesslich werden wWissenschartliche und socialpolitische BRe-
strebungen bedeutsamer Art von Fachmännern gemeinverständlich und interessant
behandelt.

Preis 4 M. vierteljührlich.

Probe-Numwern gratis und franco darch den Verlag des Magazin
Für Litteratur“, Berlin SW., Friedrichstr. 207.

Durch alle Buchhandlungen und durch die
Post (Zeitungs-Katalog No. 3589) zu beziehen. [1

m

und ſich ſtetig verſchlimmerte.

Jm Frühjahre 1886
traten

S ſich im Herbſte

löſung bevor.

S Ohnmachten übermannt. Ohne
geringſte Bewegung möglich, da

Kuren ausgeführt hatte.

der Huſten ſeltener wurde.

S waren.

i na

Betty I'iclc, jetzt

Sohweres

III
Man geſtatte mir die Veröffentlichung folgenden Berichtes V

Jch litt im Jahre 1882 an Lungenkatarrh, welcher chroniſch wurde S

S ein, die mich 8 Wochen ans Bett feſſelten.
e eſſelben Jahres und zwar jeden Tag, ſo daß ich F

S bisweilen, trotz der Regungsloſigkeit, zu der ich verurtheilt war, bis
zu Liter Blut tagsüber verlor.

S 14 wöchentlichem Krankenlager und täglichen
J Ausſage des Arztes, der Alles vergeblich verſuchte, meine Auf-

Jch war zum Skelett abgemagert, empfand beiſpiel- S
loſe innere Schmerzen und wurde in kurzen Zwiſchenräumen von S

an Herrn Paul Weidhaas, jetzt in Niederlößznitz bei Dresden,
J Hoheſtraße 69 wohnhaft, be in unſerer Gegend ſchon glückliche W

m 10.
R Kur. Am 18. Februar konnte gemeldet werden, daß das Athmen

S ſchon ein freieres war, daß die Blutungen nachgelaſſen hatten und

s Am 28. Februar ſchrieb man an HerrnWeidhaas, daß Hände und Füße dauernd warm und geröthet
S blieben, während ſie vorher kalt wie Eis und durchſichtig wie Wachs

Schmerzen und Blutauswurf waren ganz verſchwunden.
S Am 27. Februar hatte ich, nach 4 Monaten zum erſten Male, eine
Stunde im Polſterſtuhl geſeſſen, ohne Schwindel zu empfinden. Am F

8. März waren Schlaf und Appetit gut und kein Nachtſchweiß mehr
J vorhanden, nur konnte jch vor Schwäche noch nicht laufen.

2. April konnte ich wieder über das Zimmer gehen.
Beginn der Kur reiſte ich in 18 ſtündiger Bahnfahrt ſelbſt
Dresden. Heute, nach mehr als 6 Jahren, leite ich ſchon

S 3 Jahre eine Handarbeitsſchule und habe in der ganzen
der Anſtrengangen in meinem Berufe, keinerlei Rückfa

e frühere Leiden zu verzeichnen, auch ahnt nach meinem Ausſehen
Niemand, daß ich je ſo krank geweſen bin.

geheilt!

Dieſelben wiederholten

Jm Februar 1887, nach SVlutungen ſtand nach S

fremde Hilfe war mir nicht die J
wendeten ſich meine Angehörigen

Februar 1887 begann ich mit der J

Am
Drei Monate

grit. trotz
in das

(135
in Dortmund, Steinplatz 1. z

Bekanntmachung.
Der Bedarf an Oekonomie- und

Wirthſchaftsbedürfniſſen für die hie-
ſige Königliche Strafanſtalt auf die
Zeit vom I. November 1894 bis 31. Ok-
tober 1895 ſoll im Wege der öffentlichen
Ausbietung beſchafft werden. Angebote
mit der Auſſchrift: „Angebote auf Liefe-
rung von Wirthtchaftsbedürfniſſen“ ſind
frei und verſiegelt bis zu dem auf den
21. September d. J., Vorm. 9 Uhr
anberaumten öffentlichen Ausbietungs-
termin einzureichen. Jedes Angebot muß
die ausdrückliche Erklärung enthalten, daß
dem Anbieter die Bedingungen bekannt
ſind und er mit denſelben einverſtanden
iſt. Auch hat derſelbe hierbei zu erklären,
ob die angebotenen Gegenſtände im Jn-
lande von ihm ſelbſt erzeugt oder gewon
nen ſind, in welchem Falle auf Grund
einer beizubringenden ortspolizeilichen Be
ſcheinigung der Lieferungsſtempel nicht
erforderlich iſt. Die Lieferungsbedingun-
gen liegen im Anſtaltsbureau zur Einſicht
aus, auch werden dieſelben gegen 50 Pf.
Schreibgebühr poſtfrei überſandt. [2094

Halle a S.,, den 28. Auguſt 1894.
Königliche Direktion.

e t

G J er SAn und Verkäufe.
r

9Rittergutsverkauf.
Ein ſelten ſchönes Rittergut (Provinz

Sachſen, Saalgebiet) an hoher Cultur
befindlich, unmittelbar an großer Bahn
und vorzüglicher Zuckerfabrik gelegen

iſt mit vornehmem Herrenhaus
altem Park c. 700 Morgen groß jetzt
oder ſpäter biltig verkäuflich. Ernſt-
liche Selbſtkäufer wollen ſich unter
V. G. 23 an Haaſenſtein Vogler,
A. G., Magdeburg wenden. 2080

Eine oder mehrere gebrauchte

Wagen od. DiemenPlanen
werden zu kaufen geſucht 2062

Halle a. S., Steg 12.

Holzverkauf.
Aus der Dölauer Haide ſollen
reitag, den 7. September, Vorm.
Uhr auf dem Waldkater: 4 Kie-

fern m. 3 kw, 210 kieferne Stangen
III. Klaſſe, 5 rm kieferne Kloben, 8 rm
dergl. Knüppel, 200 dergl. Reiſer, ſo-
wie 145 rm kiefernes Stockholz zum
Selbſthieb an die Meiſtbietenden ver

kauft werden. 2092Schkeuditz, im Auguſt 1894.
Königliche Oberförſterei.

Iausverkauf.
Das Hausgrundſtück Fritz Reuter

ſtraße 3 hier, eingetragen im Grund-
buche von Halle Blatt 4637, von 423 qm

Größe, ſoll 1666am 22. September d. J.,
Vormittags 10 Uhr

in meinem Bureau, Brüderſtr. 6, öffent-
lich meiſtbietend verkauft werden.

Die Grundſtücksverhältniſſe und die
Verkaufsbedingungen können ebendaſelbſt
täglich während der Bureauſtunden ein-
geſehen werden.

Der Königl. Notar EBlIze.

1 Dreſchmaſchine
(Breitdruſch), 1,85 Mtr., ganz neu, fahr-
bar, ohne Göpel, zu außergewöhnlich
billigem Preiſe I verkaufen [2063

am Steg 12, Halle a. S.

Ein hoher
Eichhörnchen- Haner
(Drahtgeflecht) auch paſſend für
Tauben und andere Vögel, billig
zu verkaufen zFritz Reuterſtr. II, Hof II.

5 under mit Erfolg un
inseriren, alle Mihewaltang (Ver-
vieltültigung), Porto u. Neben-
spesen ersparen will, wende
sich an die älteste und best-

organisirte [1899Annonceen- Expedition
Haasenstein Vogler, A. G.

Halle a. S., Schmeerstr. 20, I.

Anfertigen von
s DamenCoſtümen u. -Confection

nach deutſchem, engliſchem und franzöſiſchem

Schnitt nimmt noch an (2078
M. Meissner, Fleiſcherſtr. 45, II.

Beſätze in großer Auswahl!

Gebr. Kaſſees
der Herren Fr. Hensel Hänert hier,

1197] großeswohlſchmeckendes Voggenbrod,

Thüringer Landbrod, Rheiniſches
Schiwarzbrod, vorzügl. Frühſtück,

feinſte Kuchen u. Tafelgebäcke empfiehlt
Bernburgerſtr. 21.

Nicolaiſtr. 12.
P. A. Hollmwig,

Soeffoen? h
7 Oberſchalſeife Pfd. 30

Wachskernſeife 308 Oranieunbg. Kernſeife I. 26

8 Riegel 45 Pfg.Z varzkernſeife I. „24 8
Riegel 43 Pfg.

gelbe und weiße Schmierſeife,
S 3 per Pfd. 22 Pfg.3 per Ctr. Faß inel. 10 Mk.

S Salmiak-S Terpeuntiuſchmierſeife, Pfd. 25
2 per CEtr.-Fäßchen Mk. 2,75 incl.

3 w herjoin Gr. Ulrichſtr. 62,68. Zeising, Kleinſchmied.
9

Rebhühner e
lung, Halle a. S. [1993

Wegen Verkleinerung der Schäferei
ſind abzugeben: [2074

115 Stück Schafe, Rambouillets,
130 4jähr. Hammel,

70 FJährlings-Hammel,
160 Lämmer-Mutterſchafe.

Domäne Arnſtadt i. Th.
Ein älteres Reit-

pferd, Rappwallach,
für mittleres Gewicht

S paſſend, ſicherer Ein
e S ſpänner, iſt für den

feſten Preis von 300 c. zu verkaufen
in Halle a/S., Gaſthof z. Grünen Hof.

Copitalien.

Mark 600 werden von einem reellen
Kaufmann gegen Sicherheit und Zinſ. ge

R ſucht. Rückzahl. nach Vereinb. u. prompt.
Gefl. Off. u. Z. 2042 a. d. Exped. d. Ztg

1600 Mark
gegen Sicherheit und hohe Zinſen ſofort
geſucht. Offert. bitte in d. Exp. d. Ztg.
unter Z. 2040 niederzulegen. [2040

Auctionen.

Auction.
Montag, den 3. September, Nach

mittags 2 Uhr, werde ich in Obhauſen,
im Trautmann'ſchen Gaſthofe in einer

Streitſache [2082e eein Reitpferd,
brauner Wallach, 8 Jahr alt, 1,76 Meter
groß, meiſtbietend beſtimmt verkaufen.

Querfurt, den 29. Auguſt 1894.
Der Gerichtsvollzieher

Lhrieht.

Familien Penſtonat.
Junge Mädchen, welche ſich zu ihrer

weiteren Ausbildung in Halle a. S.
aufhalten wollen, finden bei guter Koſt
und ſorgfältiger Ueberwachung preis-
mäßige, freundliche Aufnahme. Nähere
Auskunft ertheilt auf gütige Anfrage gern
Herr August Laue, Seilerwaaren-
handlung, Halle a. S., Leipzigerſtr. 47.

wen
e JOffene und geſuchte

Stellen.
Zum 1. Oktober er. ſuchen wir einen

Lehrlingmit Einj.Freiw.-Zeugniß. [2075
Paul Schauseil (0.,

Bankgeſchäft.

Volontär.
Ich ſuche zum 1. Oktober einen jnngen,

anſtändigen, thätig Mann als Volontär-
verwalter, welcher ſeine Lehrzeit beendet
und hierüber beſtes Zeugniß aufweiſen
kann. Selt mann.Rittergut Gr. Dölzig bei Leipzig.

Ein junger Landwirth, 26 Jahre alt,
mit Rüben- und Samenbau vertraut,
6 Jahre beim Fach, einjährig bei Cavallerie
gedient, jetzt militärfrei, ſucht per Oktober
Stellung als alleiniger Jnſpektor oder
Verwalter. Gefl. Offert. erbitte unter
Z. 2056 an die Exp. d. Ztg. 20

Perwalter-Geſuch.
Suche einen zuverläſſigen, mit allen

landwirthſchaftlichen Arbeiten vertrauten
Verwalter, der ſich nicht ſcheut, ſelbſt
mit Hand anzulegen. fferten werdenmit Gehaltsanſprüchen erbeten [1961

Rittergut Sorna bei Auma.
Geſchickter Holzarbeiter ſ. Beſchäfti

gung auf halbe Tage u. beſcheidenen An
ſprüchen. T. V. I. Poſtamt I. [2075

Commis.
Reeller, j. Kaufmann, Detailiſt, ſucht

Stellung als Verkäufer oder auf Comtoir.
Gefl. Offerten an Albin Nöckel,

Zenchfeld b. Freyburg a. U. bis 1. Sept.

einzuſenden. [2095
MamſellGeſuch.
Ein junges Mädchen wird für ein

größ. Landgut bei d zum 1. Ok-
tober geſucht. Angabe d. Alters, Zeugniß-
Abſchr. u. Gehalts Anſprüche ſind unter
Z 2084 in der Exped. d. Ztg. niederzul.

E. tücht. Mädchen m. g. Att., w.
ſogl. od. 1. Okt. f. Küche u. Hausarbeit f.
d. Wintermonate in Berlin geſucht [2027
2027] Rathhausſtr. 15 II.

Gebild. Mädchen, (28) mit der Wirth-
ſchaftsführ. ſeit Jahr. vertraut mit fein.
Handarb. und einig. Sprachkennt. ſucht
Stell. b. einz. Dame oder ält. Ehepaar
als Geſellſchafterin. Gute Empfehl.
Adreſſ. erb. an Krakow, Berlin,
Jüdenſtr. 18/19. [2083

Ein junges Mädchen aus anſtändiger
Familie, welches Kochen und die Milch-
wirthſchaft erlernt hat, ſucht Stellung
als Stütze der Hausfrau auf einem
größeren Gute zum 1. Oktober. Briefe
poſtl. Schraplau unt. K. S. 104 erb.

Land u. Stadtwirthſchafterinnen,
Kochmamſells Köchinnen, Stuben-
mädchen erhalten Stellen. Kinder-
frauen weiſt nach [2087

Pauline Fleckinger,
Ranniſcheſtraße 5.

Vermiethungen.

Jn einem am alten Markt neuzu-
erbauenden Gebäude ſollen

Bureauräume
eingerichtet werden. Reflektanten können
nähere Auskunft erhalten im Baubureau,

Gr. Berlin 1. [1970Th. Lehmann G. Wol
Brüderſtraße 9, I.

Wohnung, 75 Thlr., zu vermiethen.

Marktplatz 23
Wohnung von 4 Stuben, 2 Kammern u.
Küche zu 500 Mk. zu vermiethen.

Näh. durch A. E. Giese.
Herrſchaftlihe Wohnung.

Erſte eventl. zweite Etage, 6 heizbare
v Kammern Badeeinrichtung,

üche etc., per 1. Oktober oder ſpäter zu
vermiethen

Leipzigerſtraße S.
Schwetſchkeſtr. 16
halbe Etage, 75 Thlr., per 1. Okt. er. zu
beziehen. Näh. daſelbſt Hansmaun.

Fleiſcherſtraße 14
2. Etage, 90 Thlr., p. a., per 1. Oktoberer. zu beziehen. Räp, daſ. Hinterhaus p.

Freundl. Wohnung, 300 zu ver
miethen Frieſenſtr. 11.
Zwingerſtraße 14
n Etage per 1. Oktober er. zu be-
ziehen.

Halbe Etage zu vermiethen
Laurentiusſtraße 5.

Sternſtraße 3
1 Wohnung per ſofort oder 1 Okt. er.
zu vermiethen. Preis 620 M. Näheres
zu erfr. im Hauſe 2 Tr. u. Königſtr. 71
im Comptoir.

Geiſtſtraße 17
getheilte 2. Etage mit Balkon, 4 St.,
K., K. und Zubehör 1. Oktober beziehbar.

Näheres Geiſtſtr. 52, L.
Herrſch. 1. Etage mit Garten 1. 10.

oder ſpäter zu verm. Laurentiusſtr. 8.
2 St., 1 K., K. und Zubehör zu vrr-

miethen Leſſingſtraße 19.

e

7
Zu ver

Martinsberg
iſt die zweite Etage per 1. O
miethen. Preis 600

Alte Promenade 20,
3 St. K., K. 370 ſogl. oder ſpäter
Beſichtigung Vormittags.

renndliche Hofwohnung
an kinderl. Leute zu verm. Breiteſtr
Eine Wohunng, am Bauhof, 2 T
f. 300 zu verm. Gr. Brauhausſtr. 2,

Forſterſtraße 3
1. Etage zum 1. Oktober zu vermietPreis 650 A. hen
Forſterſtraße 38

halbe 1. Etage, 350 Hofwohnung,
part., 1. Oktober zu vermiethen. Zu er
fragen II rechts.

Blücherſtraße 15
iſt die 1. Etage ganz oder getheilt zu
vermiethen, desgl. 2 freundliche Hoff
wohnungen.

Thorſtraße 27
freundl. Wohnungen zu vermiethen
Näheres parterre.

Schwetſchkeſtr. 17
Seitengeb., freundl. Part.-Wohnung,
per 1. 10. er. zu beziehen.

Schwetſchkeſtr. 14
Part. Wohnung, ſowie Wohnung,
Seitengebäude per 1. 10. er. zu verm.

Wohnungen
für 156, 165, 255 und 300 zu verm,
Näheres Leſſingſtr. 5. Koeppe.
Stube, K.. K. p. I. Okt. zu vermiethen
Näheres Gr. Steinſtr. 10, Bankgeſchäft.

Wörmlitzerſtraße 109
Wohn. 450 I. Okt. oder ſp. z. verm.

Geiſtſtraße 47
freundl. Wohnung 2 Stub., Kammer
und Küche nebſt Zub. für 300 c. I. Ob
tober zu vermiethen.

Alter Markt 20
Wohnung an einzelne ruhige Leute zu
vermiethen zum 1. Oktober.

Thorſtraße 29
Wohnungen ſofort oder ſpäter zu be
ziehen.

Hohenzolleruſtraße 39

herrſchaftliche 2. Etage per 1. Oktober er.
zu beziehen. Näheres daſelbſt 1 Treppe
oder Marienſtraße 7, Contor.

Neue Promenade 6
ſchönſte Lage, Mittel-Etage, mit Balkon,
700 ſof. oder 1. Okt. zu beziehen.

Herrseh, 2. u, 3. Etage,
je 3 St., K., K. u. Zubeh. ſofort zu ver
miethen, 1. Oktober zu beziehen

Weidenplan 2.

Bismarckſtr. 30
Gesennva Gütchenſtraße) herrſchaftliche

arterre- Wohnung zu vermiethen.

Henriettenſtraße 30, l.
Wohnung 260, 200, 195 an einzelne
Leute oder Dame 1. Oktober zu verm.

Wörnmlitzerſtraße 110
3 h Zimmer, K., K. u. Zub., für
75 Thaler 1 Oktober zu vermiethen. Be
ſichtigung bis Nachmittag /43 Uhr.

Eine Wohnung im Pr. v. 50 Thlr. iſt
zu verm. Gr. Brauhausſtr. 23. Näh. p. l.

ren Wohnung, 1 Tr., 3 St,
2 K., Küche, Keller und Zubehör, zum
1. Oktober zu vermiethen.
Gr. Ulrichſtr. 35, e der Promenade.

C Annoncen- Annahme

für alle Zeitungen und Fachzeitschri
A. m

Ununterbrochen geöffnet von 8—-7 Uhr.
Fernſprecher 511.

Guts Verkauf reſp. Tauſch.
Beabſichtige mein ſchönes Gut mit

850 Morgen gutem Acker nebſt vielen
Wieſen, nahe Stadt und Eiſen-
bahn, mit allen Vorräthen und In
ventarſehr preiswerth zu verkaufen.
Eventuell nehme neben entſprechender
Baarzahlung auch ein gutes Privat-
haus in Halle a. S. in Zahlung. Off.
unt. F. w. 83127 an Rud. Mosse,
Halle a. S. erbeten. [2036

Junge Mädchen und Kinder
X find. z. 1. Okt. b. gut. Beaufſicht. u.

Pflege in meiner Familie wieder
x freundl. Aufnahme. Näh. der
x Schulen; geräum. geſunde Wohng.
x Verw. Paſtor LovbeckK, Halle,

1, 3 T 1896
J Für den Inſeratentheil verantwortlich: i. V.: Adelbert Kirſten. Rotationsdruck der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S,), Leipzigerſtraße 87.
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Beilage zu Nr. 406 der Halleſchen Zeitung.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und d

en
30. Auguſt 1894.

Halleſche Lokalnachrichten vom 30. Anguſt.

dec Nachdruck iwtſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Halle wird Weltſtadt. Der Rentier Piefke aus Berlin,
ugo Piefke, welcher ſich auf Reiſen mit Vorliebe Piefkinsky nennt,

dem er behauptet, ſein Name bekäme durch die fremdartige Schluß-
wendung „mehr Bollion“, beſuchte dieſer Tage Halle, welches gewiß

von einer ſo diſtinguirten Perſönlichkeit aus der Metropole Notiz ge
nommen hätte, wenn der Herr nicht ſchon nach wenigen Stunden
ſeinen Aufenthalt plötzlich abgebrochen und die Heimreiſe angetreten

Das aber hatte ſeine eigene, ganz abſonderliche Bewandniß.
Vom Bahnhofe kommend ſpazierte Herr P. gravitätiſchen Schrittes

und mit dem ihm ſo wohlſtehenden Applomb, den Cylinder etwas
ſhief auf dem wohlfriſirten, nach „Lohſé“ duftenden Haupte, die
Ceipziger Straße entlang. Noch war er ſeelenvergnügt! „En
Gisken ländlich, ſchändlich“ ſagte er sotto voce vor ſich hin,
indem er die kleinen Häuschen fixirte, welche zu beiden
Seiten der Straße zwiſchen modern ſtattlichen Fagçaden
eingeſtreut ſind und betrat ſich laut räuspernd, ein Hotel. „cu
ſeh mal Eener an“, hörte man ihn brummen, als er wieder auf der
Straße erſchien, „achtzig Fennriche for en Happen jehacktes Worſcht
fleeſch, das als Böfſtück hochſtavelt; daderjejen is es ja in Berlin
Jjottsjämmerlich billig. Na, man weiter!“ Beſonderes Intereſſe
flößten dem Fremden unſre Polizeibeamten ein er ſah ſich jeden
genau an, ſchaute auch wohl nach ihm um und bemerkte endlich
kopfſchüttelnd: „Des wollen Schutzmänner ſind, mit ihren
karmoiſinverjnügten Generalſtäbler-Kragen! Und jar nirgends

Eener zu Ferde! Des is nu mal Niſcht!“ Da
c Herrn P., als gewiegtem Turiſten wohl bekannt iſt,
daß die photographiſchen Schaukäſten für den Beſucher einer fremden
Stadt von nicht geringer Bedeutung ſind inſofern ſie ihm einen
Begriff von der äußeren Erſcheinung der Bevölkerung vermitteln,
o blieb er vor jeder dieſer Porträtſammlungen muſternd ſtehen.
Vor einer aber faßte er für längere Zeit Poſto: „Des is nu mal
janz und jar mein Juſto! So wat Prickliches, Knuspriges um de
Raſenſpitze. So wat Flimmriges in de Oogen! Und den Syrop in
de Mundwinkel!“ Gleich darauf wandte er ſich in der gewählten
Sprachweiſe, in welcher er ſich auf Reiſen beſonders gefiel, an einen
vorübergehenden Herrn: „Entſcholdgen Sie jeneigteſt, mein Herr, wenn ich

mit einer indiskretionären Frage molleſtire. Wer is jefälligſt wohl
dieſer Zauber von Weiblichkeit auf dem porträtirten Bilde hier
Der Herr antwortete, er wiſſe es nicht und ging ſeiner Wege. „So'n
Bruder von eenem Halloren“, brummte Herr P. hinter ihm her, „is
des nu wohl 'ne manierliche Antwort? In ſo'n Dorf kennt doch
Eener den Andern.“ Mit einer Kußhand nach dem Bilde hin ſetzte
er ſeinen Weg fort, indem er die ſchmunzelnden Paſſanten, welche

für die ritterlichen Allüren eines Berliners kein Verſtändniß an den
Tag legten, in ſeinem Innern als „Kameruner“ bezeichnete. Auf
dem Marktplatze blieb Herr P., verſunken in Betrachtungen,
welchen er in abgebrochenen Sentenenzen Luft machte
geraume Zeit ſtehen: „Jar keene Simmetrie, nich
im jeringſten jarnich Allens wie Kraut und Rüben
Des is nu mal Niſcht! En verjeſſner Kerchenthurm mit jothiſche
Laubhütten für die Kinder Jsrael drumxzum Und der Muſikanteuf ſein Poſterment hat von Richtung e nich de jeringſte Ahnung,

keenen Schimmer, trotzdem deß er mit'n Feldwebelſpieß renommiren

dhut. Des is nu mal Niſcht!“ Auch das Rathhaus ſtreifte Herr
P. der mitten im Wuſt der „Berliner Renaiſſance“ Sinn und Ver
ſtändniß für das Altehrwürdige in der Baukunſt eingebüßt haben
mag, mit geringſchätzigem Blick. „Schwamm drüber“, meinte er, in
dem er ſeine Schritte einem engen Gäßchen zuwandte. Hier feſſelte
ihn über einer, Thür die Jnſchrift: „Lichtenhainer und Culmbacher“.
Einen Augenblick die Eigenart beider Bierſorten gegen einander abwägend,

betrat er kurz entſchloſſen und da der gewohnte Frühſchoppendurſt
ſich einzuſtellen begann, das Lokal über deſſen geſchmacklosphanta
ſiſchen Aufputz betroffen, er einen Augenblick ſtehen blieb ehe er „en
Culmbacher“ beſtellte und Platz nahm. Er war alsbald von einem
Schwarm von Kellnerinnen umringt; zwei ſetzten ſich neben ihn an
den Tiſch und ſprachen den Wunſch aus, mit ihm anſtoßen zu dürfen.
Herr P., ohne mit der Wimper zu zucken, gewährte jeder einen Schnitt
und da noch eine dritte hinzutrat und über brennenden
Durſt klagte, auch dieſer den erfriſchenden Trunk innerhalb
der bezeichneten Grenze. Da er gleich darauf für ſich eine
zweite Culmbacher Auflage verlangte, gedachte er auch Der
drei leeren auf dem Tiſche ſtehenden Gläſer: „Was kriegen Sie
frug ſich erhebend Herr P., der die launigen Bemerkungen, zu denen
ihn die lokalen Umſtände veranlaßt haben mögen, leider in ſeinem
Innern verſchloſſen hat, „zwei Culmbacher macht ſechzig, ſechs Schnitte

macht drei Mark drei Mark ſechzig“ lautete die Antwort. „Na, na,
man ſachte, ſachte“ bemerkte abwehrend Herr P., „ſonne Schummelei

is nich, verehrte Jrazie!“ Da die Kellnerin auf dem Preiſe beſtand,
trat Herr P. an das Buffet, um ſich beim Buffetier über den Preis
zu informiren; hier wurde ihm die Richtigkeit der Forderung be
ſtätigt, da jeder den „Damen“ kredenzte Schnitt
funfzig Pfennige koſte. „So! J ſehn Se mal“ bemerkte
Herr P. und zählte mit unnachahmlicher Gelaſſenheit das
Geld auf den Tiſch. Draußen im Schatten des kleinen
Gäßchens aber ſah man ihn einen Augenblick in tiefes und allem
Anſcheine nach finſtres Sinnen verloren ſtehn, dann den Weg, den
er gekommen war, beflügelten Schrittes zurückeilen. Selbſt der eben
noch bewunderten Photographie gedachte er mit keinem Blick. „Nu
brat mir Eener n' Storch“, das waren die einzigen mehrfach wieder
holten Worte, die von ſeiner Stimmung Kunde gaben. Auf dem
Bahnhofe angelangt, ſagte er zu jedem Gepäckträger, jedem Dienſt-

mann, jedem Kellner „Jhr Halloren ſeid uns über jejen Halle is
Berlin des reene Poſemucket! Fuffzig Fennriche der Schnitt Culm-
Die mit ne Portion unjenießbare weibliche Bedienung Atjeh.“
Die Lokomotive pfeift, Herr Piefke ſchwenkt ſeinen Hut zum Fenſter
hinaus und erläutert den CoupéGenoſſen, daß Halle auf dem
deſten Wege ſei, Weltſtadt zu werden.

Eine hochherzige Stiftung iſt durch den verſtorbenen
Herrn Kommrrzienrath Reinhold Steckner teſtamentariſch
unſerer Stadt zugewandt worden. In der geſtrigen Sitzung der

Armendirektion wurde ein Schreiben der Wittwe des Heimgegange-
nen verleſen, worin mitgetheilt wurde, daß der Verſtorbene der Stadt
den Betrage von fünfzig Tauſend Mark überwieſen
habe, deren Zinſen alljährlich zu Weihnachten zur
Unterſtützung von hieſigen Armen verwendet
werden ſollen. So bethätigt ſich auch über das -Grab hinaus
der hochherzige Sinn des Stifters, den Alle, die ihn kennen zu
lernen Gelegenheit hatten, als einen Ehrenmann edelſter Geſinnung
achteten und verehrten, durch dies ſichtbare Zeichen der Fürſorge für

die Armen und Bedrängten in unſerer Stadt. Sein Andenken wird
für alle Zeiten geſegnet ſein

Am Sedantage, alſo am nächſten Sonntage, wird das
Feſt morgens durch Geläut ſämmtlicher Kirchenglocken eingeleitet in
den Vormittagsgottesdienſten wird auf die Bedeutung des Tages
hingewieſen werden. Nach dem Gottesdienſte wird die Stadtmuſik-
kapelle vom Altan des Rathhauſes herab Choräle und patriotiſche
Weiſen ertönen laſſen. Am Nachmittag und Abend finden Feſtlich-
keiten der patriotiſch-geſinnten Vereine ſtatt. In den Schulen findet
eine entſprechende Feier bereits am Tage zuvor ſtatt. Das Stadt
gymnaſium feiert das Sedanfeſt am Sonnabend Nachmittag durch
Turnſpiele auf dem „Sandanger“.

Das ſog. ſtädtiſche Miſfionsfeſt wurde geſtern abgehalten,
dabei hielt in der St. Ulrichskirche Herr Superintendent Holtz
heuer aus Weſerlingen die Feſtpredigt über 1. Joh. 3, 16-24;
der Gottesdienſt wurde verſchönt durch Darbietungen des Kirchen
geſangvereins „Ulriciana“. Bei der im „Pfälzer Schießgraben“ ab-
gehaltenen Nachfeier, welche ſich eines ſehr regen Beſuchs von Freun
den der Heiden-Miſſionsſache zu erfreuen hatte, erſtattete zunächſt
Herr Oberdiakonus Richter, nach dem er in herzlichen Worten die
Erſchienenen begrüßt hatte, Bericht über die Thätigkeit des Miſſions-
Hilfs-Vereins der Stadt Halle im verfloſſenen Jahre. Es folgten
dann Mittheilungen des Herrn Paſtor Deli u s aus Merſeburg über
die Miſſionsarbeit in Afrika und des Herrn Paſtor Meißner aus
Bernburg über das Miſſionswerk in China. Mit dem Segensgruß
ſchloß dann Herr Oberprediger Wächtler die Verſammlung, bei
welcher die zum Beſten ver Heidenmiſſion veranſtaltete Kollekte einen
recht erheblichen Betrag ergab.

Aus der Baptiſten-Gemeinde. Am nächſten Sonntage
wird der Jünglings- und Männer-Verein ſowie der Jungfrauen-
Verein der Baptiſtengemeinde im Verſammlungsſaale, Forſterſtraße
Nr. 12, einen Unterhaltungsabend zur Feier des Sedanfeſtes ver
anſtalten. Dabei wird von Herrn Knappe zur Feier des Tages ein
patriotiſcher Vortrag gehalten werden, worauf weitere Anſprachen
mit Geſangsvorträgen abwechſeln werden.

Die Sonntagsſchule von Giebichenſtein unternahm geſtern
Nachmittag bei äußerſt günſtiger Witterung in Begleitung der Helfer
und Helferinnen, auch vieler Eltern, ihren diesjährigen Sommer-
ausflug nach der Haide. Dort wurde im Reſtaurant zum „Wald-
kater“ der Kaffee eingenommen; dann folgten ſchöne Spiele zur
Unterhaltung der Kinder, an welche der Leiter des Kindergottesdienſtes
Herr Paſtor Meltzer eine zu Herzen gehende Anſprache hielt. Um
7 Uhr wurde dann der Heimweg angetreten.

Der Geſammtausſchuß für die Kleinbahn Halle-
Schwittersdorf-Hettſtedt hat geſtern im Sitzungsſaale der Stadt-
verordneten unter dem Vorſitz des Oberbürgermeiſters Staude eine
Sitzung abgehalten. Es wurde hinſichtlich der Linienführung gegen
den urſprünglichen Entwurf eine Aenderung dahingehend beſchloſſen,
daß die Bahn Halle-Hettſtedt nicht in den Bahnhof Zap-
pendorf der Bahn Teutſchenthal-Salzmünde als Kopfſtation ein
geführt, ſondern ohne eine ſolche Verbindung über die
erwähnte Bahn hinweggeführt werden ſoll dagegen hielt man gegen
über einem Antrage, die projektirte Bahn nicht in Hettſtedt, ſondern
in Sandersleben enden zu laſſen, an Hettſtedt
als Endpunkt feſt. Es erfolgte weiter die Annahme des Statuten-
Entwurfes für die zu bildende EiſenbahnAktienGeſellſchaft, während
die Verträge mit der Kleinbahn-Firma Lenz Co. in Stettin über
Bau und Betrieb der Bahn noch vor der endgiltigen Feſtſetzung
weiteren Vorberathungen unterzogen werden ſollen. Nachdem bereits
der Eiſenbahnminiſter und die Königl. Eiſenbahndirektion zu Magde-
burg dem für die Bahn aufgeſtellten Projekt und Koſtenanſchlag
ihre Genehmigung ertheilt haben, iſt jetzt auch die gleiche Geneh-
migung beim Reg.-Präſtdenten nachgeſucht.

Ueber die geringe Backfähigkeit des Mehls aus neuem
Roggen wird von den Bäckern ſehr geklagt. Dieſe Erſcheinung
dürfte begründet ſein in der Witterung während der Erntezeit, indem
bei fortgeſetzten Niederſchlägen der Roggen auf dem Felde nicht fat
trocknen können und zum großen Theil im feuchten Zuſtande hat
eingefahren werden müſſen.

Auf dem hieſigen Wocheumarkte war Obſt in großer
Menge zum Verkauf geſtellt. Birnen koſteten 0,50--1 Aepfel
I 1,50 pro Kord, doch war trotz dieſer billigen Preiſe das Ge
ſchäft ſchlevpend. Pflaumen koſten noch 2 pro Korb, doch dürften
ſie bald billiger werden, da große Zufuhren in Ausſicht ſtehen.

Unfallschronik. Ein eigenartiger Unglücksfall ereignete ſich
r Nachmittag in der Schmeerſtraße. Während zwei kleine

ädchen ſich dort mit dem bei der Kinderwelt beliebten Pferdeſpiel
vergnügten, liefen ſie einem Paſſanten der Straße in die Quere, der
ſich in die Zügel verwickelte und hierbei eines der Mädchen, die ſechs
Jahre alte Tochter des in der Schmeerſtraße wohnhaften Klempners
M. umriß. Das Kind kam ſo unglücklich auf dem Straßenpflaſter
zu Falle, daß es einen Bruch des Schlüſſelbeins davontrug.
Aehnlich erging es zu gleicher Zeit dem 12 Jahre alten Sohne des
in der Ludwigſtraße wohnhaften Keſſelſchmieds K. Dieſer wurde
beim Spiel von einem anderen Knaben zu Boden geſtoßen und erlitt
eine Auskugelung des linken Ellenbogens.

Vermißt wird hier der 14 Jahre alte Tiſchlerlehrling Otto
Lehmann aus Beuchlitz. Er war am Montage von ſeinem Lehr-
herrn, dem Tiſchlermeiſter Menzel, Alte Promenade 27, zum Bild
hauer geſandt, iſt aber nicht wieder zurückgekehrt. Ein Selbſtmord
iſt nicht ausgeſchloſſen. Der Verſchwundene iſt etwa 1,25 Meter
groß und trug eine braune engliſchlederne Hoſe, braune Strickjacke
und rindlederne Stiefel. Ueber ſein Signalement wird uns
Folgendes mitgetheilt: Haar: ſchwarz, Stirn: hoch, Augenbrauen:
dunkel, Augen ſchwarz, Naſe: ſtark, Mund gewöhnlich, Bart: fehlt,
Zähne gut, Kinn: rund, Geſichtsbildung: voll, Geſichtsfarbe: ge
ſund, Geſtalt ſchlank, Sprache: Dorfſprache. Als beſonderes Kenn-
zeichen wird noch angeführt, daß er an der Stirn eine Schramme hat.

Mein Sohn, mein Sohn, zieh' nicht an den Rhein!
Es iſt in letzter Zeit hier und in den Nachbarſtädten wiederholt vor-
gekommen, daß junge Mädchen als Lehrerinnen oder auch als
Stubenmädchen nach Bukareſt (Rumänien) durch Zeitungs-
annoncen geſucht worden ſind. Den betreffenden Mädchen dürfte
dringend zu rathen ſein, daß ſie ſich, ehe ſie auf ein ſolches Engage-
ment eingehen, über die einſchlägigen Verhältniſſe genau informiren.
In ſolchen Fällen iſt die größte Vorſicht geboten.

Kleiner Brand. Geſtern Vormittag 11 Uhr 20 Minuten
fand in der Thorſtraße 23 ein kleiner Brand ſtatt. einer Boden-
kammer war ein Strohſak in Brand gerathen. Das Feuer war ſchon
nach 15 Minuten durch die Feuerwehr gelöſcht.
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Weißenfels, 29. Auguſt. (Volksſpiele.) Jn unſerer
Gegend haben ſich auch die Volksſpiele noch erhalten, wie man

ſie im Harz und Thüringer Walde von jungen Leuten ausführen
ſieht. Am Sonntage konnte man einem ſolchen, „die alte
Weibermühle“, in Lobitzſch beiwohnen. Vor der Gaſtwirth
ſchaft war, wie das „Naumb. Krsbl.“ berichtet, eine Art Mühle er
richtet, die einer hohen, breiten Tribüne, nach der eine Treppe führte,
vorn ein e Mühlrad, ähnlich ſah. Um 3 Uhr wurden mittelſt
2 ſpännigen Wagens die „alten Weiber“ (als alte Frauen verkleidete
junge Burſchen) des Ortes abgeholt und nach dem Schauplatze ge
bracht. Eine nach der andern wurde dann, nach der fulminanten
Rede des Müllermeiſters vom Wagen gehoben, auf die Mühle ge
bracht und kopfüber in die obere Oeffnung geſteckt. Unter ſtarkem
Geklapper bewegte ſich jetzt das große Mühlrad, der Prozeß ging,
unter Vorherſagung eines Spruches vor ſich, bis die Mühle ſtill
ſtand worauf plötzlich unten an Stelle des alten Weibes ein
weißgekleidetes junges Mädchen zum Vorſchein kam, das mit einem
kräftigen Tuſch der Muſik e wurde. Während der uyer-
müdlichen Umarbeitung alter Weiber in junge Mädchen kam ein
elegant beſpanntes Geſchirr dahergefahren, auf dem ſich ein Herr mit
Zylinderhut und ſchwarzem Anzug befand, an der Seite ſaß ſeine
„Alte“. Die „praktiſche Geſchichte ſehen, mit dem phantaſtiſch ge
kleideten Mühlenperſonale akkordiren und ſeine „Alte“ den vielbe
ſchäftigten Müllern übergebend, war ein Werk des Augenblicks.
Kräftig wurde die „Alte“ gepackt und trotz heftigen Sträubens unter
Muſikbegleitung in das obere Loch der Mühle geſteckt. Schnell war
die Umwandlung vollzogen, ein hübſches, junges Mädchen kam an
der unteren Oeffnung zum Vorſchein. Der Fremde lud ſeine 30 Mk.
Müllerhonorar ab, machte ſeine Kratzfüße und fuhr mit der Jungen
hocherfreut von dannen. Als die Prozedur zu Ende war, würde

a Wwoſe die „alte Weibermühle“ durch einen Ball noch beſonders
efeiert.9 Eisleben, 29. Auguſt. (Falſche Nachricht.) Wir er-

halten folgende Zuſchrift „Die in Halle erſcheinende liberale Zeitung
bringt in ihrer vorgeſtrigen Nummer in einer Korreſpondenz aus
Eisieben die Mittheilung, Herr Paſtor Nithack von St. Petri
hierſelbſt ſei auf einer Badereiſe verſtorben. Die Nachricht iſt
gänzlich unbegründet, wie der Berichterſtatter durch eine ein-
ache Nachfrage hätte erfahren können Herr Paſtor Nithack befindet
ch, nach Beendigung der Badekur in Gaſtein, in beſtem Wohl

ſein in Berchtesgaden. Da die Freunde des Herrn P. N.
mehr Jhrem Leſerkreis angehören dürften, ſo erſuche ich Sie, zu ihrer
Beruhigung in Jhrem Blatte die Mittheilung gefälligſt dementiren
zu wollen.

S Ouerfurt, 29. Auguſt. (Verſchiedenes.) Der hieſige
Geſängverein „Liederkranz“ feiert morgen, Donnerstag,
den 30. Auguſt, ſein 25. Stiftungsfeſt. Gleichzeitig begeht
der Gründer des Vereins, Herr C. Kluge, ſein 25jähriges
Jubiläum als Dirigent des Vereins. Das Feſt findet im
Schützenhaus Thaldorf ſtatt. Jn dieſen Tagen wird hier die
35 Mitglieder zählende Opern und Operetten-Geſell-
ſchaft Flora Baars aus Deſſau einen Cytlus Opern und
Operetten- Vorſtellungen geben. Zu dem im September d. J. in
Erfurt an der Lehrſchmiede ſtattfindenden Ochſenhufbeſchlags-
Kurſe für Schmiedemeiſter und zu dem im Oktober beginnenden
Hufbeſchlagskurſe für Lehrlinge an derſelben Anſtalt nimmt das Di-
rektorium des Land wirthſchaftlichen Vereins Steigra Anmel-
dungen entgegen.

Witteuberg, 29. Auguſt. (Freiwillige Arbeits
niederlegung.) Geſtern gegen Mittag kam es unter den Ar
beitern der Dynamitfabrik bei Reinsdorf wegen Lohn-
differenzen zu ſo argen Reibereien, daß Gendarmerie requirirt
werden mußte, welche die Ruhe herſtellte. Gegen 70 Arbeiter von
außerhalb legten freiwillig die Arbeit nieder und begaben ſich geſtern
und zum Theil heute mit der Bahn in ihre Heimath. Die ausge-
zahlten Löhne ſollen, wie dem „Wittenberger Tageblatt“ mitgetheilt
wird, ſo gering ſein, daß die Arbeiter zum Theil
nicht die täglichen Ausgaben für Wohnung und
Koſt verdient haben, an ihre Familien aberüber-
haupt nichts haben abführen können.

S Nordhauſen, 29. Auguſt. (Jahresfeſt. Kon-
feren z. Neue Kyffhäuſerbahn.) Die kleinen Beſucher
des Kindergottesdienſtes der hieſigen Marktkirche, Schüler und Schü-
lerinnen der hieſigen Schulen, feierten heute Nachmittag ihr
Jahres feſt. Nach einem in der Marktkirche abgehaltenen Feſt-
gottesdienſte bewegte ſich die große Kinderſchaar unter Führung der
Helſer und Helferinnen im Feſtzuge nach dem Gehege, dem Luſthaine
der Nordhäuſer, wo Feſtanſprachen an die Kleinen und an ihre zahl-
reich erſchienenen Eltern gehalten, verſchiedene Kinderſpiele aufgeführt
und ſchöne Lieder geſungen wurden. Die kleinen Feſttheilnehmer
wurden mit Kaffee und Kuchen bewirthet. Durch Superintendent
Roſenthal ſind in Nordhauſen die Kindergottesdienſte eingeführt
worden und ſie erfreuen ſich eines regelmäßigen und ſehr zahlreichen
Beſuches der Kinder aller Stände. Die Jahresfeſte haben ſich zu
wahren Volksfeſten geſtaltet und ein ſolches war auch das heutige
Feſt im beſten Sinne des Wortes. Herr Superintendent Roſenthal
wird im November dieſes Jahres unſere Stadt verlaſſen, um das
Pfarramt in ſeinem Heimathsdorfe Gatterſtedt bei Querfurt zu
übernehmen. Er hat viel für die Hebung des kirchlichen Lebens in
Nordhauſen gearbeit und zwar mit reichem Erfolge. Jn unſerer
Stadt haben geſtern uud vorgeſtern Mitglieder der Eiſen-
bahn-Direktionen Frankfurt a. M. und Hannover
eine Konferenz abgehalten, die mit der in Ausſicht ſtehenden
Aufhebung des hieſigen Eiſenbahnbetriebsamts
und mit der Verwendung der vorhandenen Dienſträume zu Dienſt-
wohnungen zuſammenhängen ſoll. Die neugeplante Kyff-
häuſerbahn, für welche dem hieſigen Fabrikanten Rudolf
Schulze von Preußen und Schwarzburg-Rudolſtadt zur Vornahme
der Vorarbeiten die Erlaubniß ertheilt worden iſt, ſoll nach einer
neueren Bekanntmachung des Merſeburger Bezirks- Ausſchuſſes nicht
vom Vahnhofe Berga-Kelbra, ſondern von Bahnhofe Roßla
ihren Anfang nehmen.

-i- Vernburg, 29. Augnſt. (Der Anhaltiſche Haupt-
verein des Evangeliſchen Bundes) hat hier geſtern und
heute ſeine zweite Generalverſammlung abgehalten.
Geſtern Rachmittag 5 Uhr fand in der St. Aegidienkirche ein Feſt
gottesdienſt ſtatt, bei welchem Paſtor Paul aus Aſchers
leben die Predigt hielt, und zwar über das Thema „Der Evan-
geliſche Bund, ein Paulus des 19. Jahrhunderts.“ Am Schluſſe
des Feſtgottesdienſtes wurde eine Kollekte für die Zwecke des Bundes,
ſpeziell für deſſen neues Diakoniſſenhaus in Schwäbiſch Hall, einge
ſammelt. Geſtern Abend fand im Reſtaurant „Hohenzollern“ einFamilienabend ſtatt; der große Saal genannten Lokals vermochte die
Erſchienenen, von denen wohl die Hälfte aus Damen beſtand, kaum
zu faſſen. Der Abend nahm einen ſehr ſchönen Verlauf. Vorträge
hielten die Herren Paſtor Looſe aus Deſſau über „Evangeliſche
Diakoniſſen und katholiſche barmherzige Schweſtern“ und Dr. Frey
aus Halle a. S. über „Jeſuiten und Redemptoriſten.“ Außerdem
wurden mehrere Corps- und Sololieder vorgetragen. Jm Anſchluß
an die Vorträge erklärte die Verſammlung ihre Zuſtimmung zu zwei
Neſolutionen, welche auf der kürzlich in Bochum gehaltenen
Jahresverſammlung des Evangeliſchen Bundes gefaßt waren: Die
eine richtet ſich gegen die Verdächtigungen und Angriffe, welche
römiſcherſeits wider Guſtav Adolf in dieſem ſeinem Jubiläumsjahr
erhoben werden; die andere mißbilligt den jüngſten Uebertritt einer
deutſch evangeliſchen w. zum griechiſch- katholiſchen Glauben.

Wurzbach, 29. Auguſt. (Durch ein ſchweres Un
g lüſck) iſt am Montage die Familie des Mühlenbeſitzers Fran z
Müller in der Zilſermühle in Trauer verſetzt worden. Der
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Genannte beſitzt eine durch Waſſerkraft getriebene Dreſchmaſchine,
die zur Zeit täglich und faſt ununterbrachen benutzt wird, da viele
Leute ihr Getreide gleich vom Felde weg dorthin fahren, um es
dreſchen zu laſſen. n einem unbewachten Augenblick gerieth nun
am Montag Abend das 2 Jahre alte Söhnchen in das
Getriebe der Dreſchmaſchine, durch das ihm der Kopf
zermalmt und faſt vom Rumpfe getrennt wurde. Am Sonn
abend vorher war das Kind in den Mühlſchutz eines benachbarten
Müllers gefallen dort vom Tode des Ertrinkens gerettet, mußte der
u Kleine zwei Tage darnach einen noch ſchrecklicheren Tod
erleiden.

M Coburg, 28. Auguſt. (Verbandstag der Coburger
Darlehnskaſſenvereine. Ernte.) Die Tagesord-
nung zum n der Coburger Darlehns-kaſſenvereine), der am 5. September in der bigen Aktien
bierhalle ſtattfindet, lautet: 1. Jahresbericht 1893 2. Mittheilungen
über Kalkdüngung und Düngkalkbezug 3. Vortrag des Herrn Baron
von Carlowitz: „Zwecke und Ziele der landwirthſchaftlichen Berufs
genoſſenſchaften 4. Vortrag über Dampfmolkerei und Stellung-
nahme zu dem Projekt einer „Dampfmolkerei Coburg 5. Anträge,
Anfragen, Mittheilungen aller Art Verbandstagsbeſtimmung 1895.

Das Grummetkgras ſteht heuer überall ganz vorzüglich, an
manchen Stellen ſogar beſſer als das Heugras. Der Ertrag der Ge
treideernte übertrifft die höchſten Erwartungen;
mancher Grundſtücksbeſitzer erntet ſo viel, daß er mit ſeinen ſeitherigen
Aufbewahrungsorten nicht ausreicht. Auch ſcheint ſich das Wetter
jetzt günſtiger zu geſtalten und dauernd ſchön zu werden was der
Landmann ſchon längſt ſehnlichſt gewünſcht hat.

Greußen, 29. Auguſt. (Verunglückt.) Jn Clingen
hat ſich geſtern ein entſetzliches Unglück ereignet.
In der an den Müller Steinmetz verpachteten Mühle des Beſitzers
Gülland war während der Abweſenheit des Erſtern am Nachmit-
tage eine Störung eingetreten. Der Mühlburſche, welcher den Fehler
nicht ausfindig machen konnte, bat Herrn Gülland um Unter-
ſtützung. Letzterer war ſofort bereit und unterſuchte das Getriebe.
Dabei erfaßte ihn der Treibriemen und ſchleuderte ihn ins
Räderwerk. Nach wenigen Augenblicken war der Verunglückte
zermalmt. Er hinterläßt eine Wittwe und 4 Kinder.

Blankeunburg, 29. Auguſt. (Hofjagden) Zu den im
Oktober ſtattfindenden Hofjagden hat, wie ſchon früher in Ausſicht
geſtellt war, der Kaiſer wieder ſeine Theilnahme zugeſagt. Seit
dem Regierungsantritt des Prinzen Albrecht haben in Blankenburg
fünf Hofjagden ſtattgefunden. Beſonders glanzvoll verlief die erſte
im Oktober 1886, da an ihr der greiſe Kaiſer Wilhelm I. theil
nahm im folgenden Jahre 1887 war der jetzige Kaiſer, damalsnoch Prinz Wilhelm, Jagdgaſt unſeres Regenten, desgleichen bei den
folgenden Hofjagden in den Jahren 1888, 1890 und 1892.

Northeim, 29. Auguſt. (Der Reichskommiſſar
Dr. Karl Peters) traf geſtern Morgen, von Lauterberg kommend,
wo er mit dem Reichskommiſſar Major Dr. von Wiſſmann eine Zu-
ſammenkunft gehabt hatte, in unſerer Stadt edn, um ſeine Schweſter,
Frau Paſtor Jacobshagen zu beſuchen. Auf Wunſch einiger Ko
lonialfreunde hielt er, wie wir der „Gött.-Grub. Ztg.“ entnehmen,am Abend einen ſehr intereſſunten Vortrag, in welchem er in leb
haften Farben das Leben und Treiben eines der wildeſten und un
kultivirteſten Volksſtämme Afrikas, der Maſſais, ſchilderte. In inter
eſſanter Weiſe ſprach er dann über das r und Pflanzen
leben und legte hauptſächlich Gewicht auf das Letzlere. Er habe ſelbſt
verſucht, viele europäiſche Pflanzen in ſeinem Garten zu züchten, was
Bre auch trefflich gelungen ſei. Dr. Peters entwickelte dann die

ründe, die ihn veranlaßt hätten, ſich der Kolonialſache zu widmen
der Hauptgrund ſei das ſtets mehr und mehr ſich ausbreitende an
gelſächſiſche Weſen und die dadurch hervorgerufene engliſche An
maßung geweſen. Dr. Peters wird in etwa 2 Monaten ein Werk
über die Thiere und Pflanzen Afrikas herausgeben.

Aus dem Königreich Sachſen, 29. Auguſt. (Schwindler.)
Im Laufe der letzten Zeit iſt hier ein unbekannter Schwind
ler aufgetreten, der in folgender Weiſe vorgeht. Er erſcheint am
erſten Tage in ſolchen Familien, deren Haupt, wie er vorher ſich
vergewiſſert, nicht anweſend iſt, und erzählt nun der Frau, ihr Ehe
mann habe ſich ſoeben ſeine Kleider beſchädigt, er ſolle ihm dafür
andere Sachen bringen. enn er dann dieſe Kleidungsſtücke aus
gehändigt erhalten hat, verſchwindet er auf Nimmerwiederſehen. Der
Schwindler iſt etwa 20 Jahre alt, von ſchmächtiger Geſtalt und hat
ein blaſſes Geſicht. Da er auch anderswo ſeine Schwindeleien ver
ſuchen könnte, ſo ſei hiermit nachdrücklichſt vor ihm getvarnt.

Meißten, 29. Auguſt. (Angenehme Ueberraſchung.)
Eine jugendliche Dorfſchöne ſtand hier am Sonntage vor
dem Verkaufsſtand eines Pfefferküchlers, als ihr ein gutgekleideter
Mann plötzlich ihr anſehnlich gefülltes Portemonnaie
mit den Worten überreichte: „Jch geſtatte mir, mein Fräulein, Jhnen
dieſes Portemonnaie als Jhr rechtmäßiges Eigenthum zu überreichen;
ich habe es nur deshalb ihrem Handtäſchchen entnommen, um Jhnen
den Beweis zu liefern, daß es an jenem Ort durchaus nicht ſicher
aufbewahrt iſt. Das Fräulein ſah dem ſeines Weges weiter-
gehenden Fremden verdutzt nach, behielt aber doch den Geldbeutel
hübſch in der Hand.

Rieſa, 29. Auguſt. (Verhaftung.) Von der Polizei
iſt hier ein ſeinen Perſonalien nach bisher noch Unbekannter verhaftet
worden, der unter Vorlegung einer Empfehlung der Uni-
verſität Halle als Taubſtum mer auf der hieſigen Raths
expedition das übliche Stadtgeſchenk erhalten hatte, das ihm zu
gering erſchien. Durch Beſchreiben eines Zettels gab er kund, daß
er mehr Geld brauche, da er in die Heimath, nach Ungarn,
reiſen wolle. Er mußte ſich aber mit dem ihm verabreichten Bettage
begnügen. Nachmittags wurde der „Taubſtumme“ auf dem Bahn
hofe angetroffen und erwies ſich hier als vollſtändig von ſeinem
ſchweren Leiden kurirt: die Sprache ſowohl, als auch das Gehör
waren zurückgekehrt. Selbſtverſtändlich erfolgte ſeine ſofortige Feſt
nahme, und bei Durchſuchung des Fremden fand man eine nicht
geringe Anzahl falſcher Legitimationspapiere und Bettelbriefe.

Kleinere Mittheilungen. Jn Zeitz hat ſich der Arbeiter
Müller aufgehängt, weil er in der Fremde arbeitslos geworden und
in Folge deſſen von ſeinen Angehörigen nicht aufgenommen worden
war. Jn Leipzig wurde am Dienstage ein der Kriminalpolizei
ſehr bekannter Meßdieb, ein 50 jähriger Markthelfer aus Neiden
bei Torgau, wegen Unterſchlagung in Haft genommen. Er war
für einen Kaufmann, der ſich in Leipzig wegen der Meſſe aufhält,
als Meßhelfer thätig geweſen und hatte 600 kaſſirt, aber nicht
abgeliefert, ſondern für ſich verbraucht.

Heer und Mariue.
Der Militarismus wird wirderum von einer Reihe

von Blättern einer gewiſſen Richtung zum Feldgeſchrei erhoben an-
läßlich der überall zur Zeit ſtattfindenden Uebungen mit ſcharfer
Munition. Die militärfeindlichen Souffleure haben aber diesmal
ein falſches Stichwort angeſchlagen. Es handelt ſich bei derartigen
Uebungen doch abſolut nicht um Paradedienſt, ſondern unentbehrliche
vorbereitende Uebungen lediglich den Krieg. Daß bei den Schieß-
übungen mit den weittragenden Feuerwaffen an einzelnen Orten die
Beſitzer von in der Nähe der Schießplätze gelegenen Grundſtückengezwungen
worden ſind, füreinzelne Stunden ihr Beſitzthum zu verlaſſen, geſchah
keineswegs widerrechtlich, wie vielfach behauptet wird. Nach 88 1
und 4 des Geſetzes über Enteignung von Grundeigenthum vom
11. Juli 1874 kann den Beſitzern „im öffentlichen Intes- ſre“
das Beſitzrecht, ja ſogar das Eigenthumsrecht zeitweilig gen men
werden. Daß eine ſolche, wenn auch nur wenige Stunden dauernde
Depoſſedirung ſehr läſtig werden kann, trotz der ſtets bereitwillig ge
zahlten Entſchädigung für Verluſte, läßt ſich allerdings nicht leugnen,
zumal dann, wenn die Behörde es einmal verſäumen ſollte, mög-
lichſt frühzeitig die erforderliche Benachrichtigung zu erlaſſen Dem
Uebel wird aber nur dadurch gründlich abzuhelfen ſein, daß man
für die Truppen eine genügende Anzahl von Uebungsplätzen er-
wirbt, ſo daß dieſelben nicht mehr gezwungen ſind, nicht ſtaatliches
Gelände zu benutzen. Von derſelben Seite, die jetzt jene lauten
Klagen erhebt, müßte aber alsdann eifrig für die Bewilligung der
erforderlichen Koſten gewirkt werden.

Gelegentliche Schlappen europäiſcher Kolonialtruppen,
wie eine ſolche ſoeben aus NiederländiſchIndien gemeldet
wird, während das Gerücht von einer Niederlage der Franzoſen bei
Timbuktu einſtweilen noch der Beſtätigung harrt, verleihen der
Frage nach den Urſachen derartiger Kataſtrophen und nach der Mög-
lichkeit, ſie, wenn auch nicht ganz und gar zu vermeiden, ſo doch auf
ein Minimum einzuſchränken, eine in demſelben Verhältniß wachſende
Bedeutung, als die Ausrüſtung und die Vertrautheit der Kolonial
eingeborenen mit den modernen Feuerwaffen Foriſchritte macht.
Wenn Europa mit relativ geringen materiellen Machtmitteln ſeine
koloniale Aktion bis in die entlegenſten Gegenden unſerer Erde durchfüh-
ren kann, ſo dankt es dieſes Reſultat in erſter Linie dem tiefen Reſpekt
alles Halb oder Ganzbarbarenthums vor der Ueberlegenheit ſeiner
Civiliſation, vor dem Preſtige der weißen Raſſe, vor der Unwider-
kein europäiſcher Kriegskunſt. Seit Cortez' und Pizarro's

agen iſt dieſe Anſchauungsweiſe dermaßen in das Fleiſch und
Blut der niedrigeren Raſſen übergegangen, daß jeder Europäer von
ihnen eo jpso als ein höher ſtehendes Weſen betrachtet wird. Aber
auch gleich die erſte Niederlage, welche die Spanier unter Cortez in
der verhängrißvollen Blutnacht von Mexiko verfielen, hat eine noch
heute geltende Erfahrung begründet, die nämlich, daß wenn euro
päiſche Truppen im Kampfe gegen Eingeborene den Kürzeren ziehen,
ſie in der Regel dieſes Schickſal ſelbſt verſchuldet
haben. Jn geordneter Schlacht ſind reguläre europäiſche
Soldaten jetzt ſo gut wie vor Zeiten Eingeborenen, auch
wenn ſie mit erdrückender Uebermacht auftreten und gute
Waffen führen, weit überlegen. Es ſei hier nur an die jüngſten
Waffenthaten der Italiener bei Agordat und Kaſſala erinnert. Die
höhere Führung, die eiſerne Disziplin, die machtvollere Jndividualität

das und noch manche andere Momente begründen ein ſittliches
Uebergewicht, welches unter normalen Umſtänden der europäiſchen
Truppe den Sieg mit faſt unfehlbarer Sicherheit verbürgt. Anders,
wenn durch Zug Ueberraſchung die Wirkſamkeit des moraliſchen
Faktors beſchränkt oder vorübergehend vielleicht ſogar völlig aufge-
hoben wird. Da macht ſich die Wildheit, der Fanatismus
des Feindes mit elementarer Kraft geltend und eine Kata-
ſtroche wird dann wohl kaum zu vermeiden ſein. Von
derartigen Unfällen iſt wohl keine koloniſirende Nation verſchont
geblieben. Es fragt ſich nur, ob ſich die urſächliche Quelle derſelben
nicht verſtopfen laſſen möchte, und zwar in erſter Linie durch eine
ungleich ſorgfältigere Ausbildung und Handhabung des Aufklärungs-
und Vorpoſtendienſtes. Bekannt iſt, daß namentlich die Engländer
in dieſem Punkte am meiſten ſündigen, theils aus Uebermaß des
Selbſtvertrauens, theils aus unbegrenzter Geringſchätzung des
Gegners. Aber auch die Kolonialtruppen anderer Nationen vernach
läſſigen, wie es auch den Holländern in Lombok paſſirt ſein dürfte,
den Sicherheitsdienſt mehr, als es mit dem Intereſſe der
kolonialen Kriegführunng vereinbar erſcheint. In Gegenden, von
denen zuverläſſige Spezialkarten überhaupt nicht egxiſtiren,
wo man ſich ſeinen Weg nur zu häufig erſt bahnen muß, iſt eine
Truppe, die ohne peinlichſt durchgeführte Sicherungsmaßregeln mar-
ſchirt und operirt, faſt hülflos allen Schwierigkeiten des Terrains
und allen Liſten eines heimtückiſchen Gegners preisgegeben. Jn
dieſem Punkte geübte J und Gleichgültigkeit fordern zu
verrätheriſchem Handeln, zur Legung von Hinterhalten, zur Veran-
ſtaltung von Ueberfällen geradezu heraus. Das dürfte ſich aber
wohl erſt dann ändern, wenn europäiſche Kolonialtruppen den einge-
borenen Feind nicht mehr als quantité négligeable, ſondern als einen
ſehr realen Faktor betrachten und behandeln lernen.

Vermiſchtes.
Beſtrafte Soldatenmißhaudlung. Der Polizeiſergeant

Siguſch aus Königshütte, der als Unteroffizier viele Soldatenmiß
handlungen begangen hat, wurde vom Kriegsgericht zu zwei Jahren
Feſtung und zur Degradation verurtheilt.

Wieder einmal blank hat die Polizei in Berlin ziehen müſſen.
Zwei Gäſte waren aus einem Lokal in der Gollnowſtraße hinaus

worden, ſie verſuchten wieder einzudringen maſſenhaftes
Heſindel ſchloß ſich ihnen an; das Lokal wurde faſt zertrümmert.

Der Polizei wurde Widerſtand gtgegengeſert mehrere Ruheſtörer
ſind verhaftet, manche haben auch Verletzungen davongetragen und
ſind nach der Charité gebracht worden.

Zigeuner als Beſtien. Aus Mangalia wird ein ſchreckliches
Verbrechen gemeldet, das von einer aus Zigeunern beſtehenden Räuber-
bande nahe an der rumäniſch- bulgariſchen Grenze verübt worden iſt.
Sie gedachte das auf bulgariſchem Gebiete befindliche Haus des Bul-
garen Jvan auszuplündern, war aber von dieſem bemerkt und vom
Magazin des Hauſes aus mit Flintenſchüſſen empfangen worden.
Doch gelang es den Räubern, ſich durch Zertrümmerung einer Thür
Eingang zu verſchaffen und ſich der Frau Jvans zu bemächtigen.
Sie ſchnitten der Unglücklichen zuerſt einen Finger ab und drohten
in der Tortur fortzufahren, falls nicht ihr Gemahl aus ſeinem Ver-
ſteck hervorkomme und ſein Gewehr, ſowie ſein Baargeld abliefere.
Um das arme Weib nicht weiteren Qualen auszuſetzen, kam Jvan
wirklich aus ſeinem Verſtecke hervor, worauf er nach Ablieferung
ſeines Gewehres von den Räubern zu Boden geworfen und unter
beſtialiſchen Mißhandlungen im vollſten Sinne des Wortes ſkalpirt
wurde. Nach Verübung dieſer Unthat zogen ſich die Banditen unter
Mitnahme aller beweglichen Habe des Hauſes über die rumäniſche
Grenze in einen Wald zurück. Die von dem grauenhaften Vorfalle
verſtändigte Behörde von Mangalia hat eine ſofortige militäriſche
Streife angeordnet und es ſind auch bereits vier der Räuber einge
fangen und nach Mangalia gebracht worden. Am Aufkommen des
beraubten Bulgaren, dem man die ganze Kopfhaut vom Schädel ge-
riſſen hat, wird gezweifelt.

Unverhoffte Erbſchaft. Jm vergangenen Winter ſtarb inNewYork ein Rentner Namens Braun mit Hinterlaſſung eines Ver-
mögens von 34 000 Dollars und das deutſche Konſulat ſuchte in
Anzeigen die rechtmäßigen Erben. Jn Folge dieſer Anzeigen haben
ſich, wie dem „Geſell.“ mitgetheilt wird, 6 rechtmäßige Erben ge
meldet, und zwar 5 in Kaukehmen und eine ſehr arme Tilſiter
Tiſchlerfamilie. Die erforderlichen Papiere hat ein Rechtsanwalt in
Kaukehmen bereits von den Erben eingezogen. Der Verſtorbene war
als Zimmergeſelle aus dem Kreiſe Niederung ausgewandert, erwarb
ſich in Kalifornien ſein Vermögen, ging dann nach NewYork und
lebte dort, ohne ſich zu verehelichen, 20 Jahre als Rentner.

Ueber die diesjährige Bärenplage in Finnland wird von
der dortigen Landbevölkerung ſehr geklagt, und die Verluſte, die ihr
durch dreiſte Raubgier der Bären verurſacht werden, nehmen kein
Ende. Manche komiſchen Epiſoden laufen dabei mit unter. So be
prte im Kirchſpiel Jiſalmi dem Bauern Heiſkomon ganz in der
Nähe des Dorfes Sunewa Folgendes: Er machte einen Rundgang
um ſein Feld und hörte hinter einem Heuſchober ein Schnarchen.
In der Meinung, ein Hund ſei dort eingeſchlafen, pfiff Heiſfkomon,
erhielt aber in demſelben Augenblick einen heftigen Hieb auf den
Rücken. Als er ſich doſtig umwandte, ſtand er einem rieſigen Bären

egenüber. Vor Schreck ließ er ſein Beil, ohne welchen utz die
Bauern ſich jetzt gar nicht mehr aus dem Hauſe ins Freie wagen,
fallen, und ergriff, ſo ſchnell ihn ſeine Beine tragen konnten, die
Flucht. Hinter ihm her aber trabte Meiſter Petz, holte ihn bald
ein und ſchlug ſeine Krallen in den Rücken des Bauern. Zum
Glück für dieſen war deſſen wollene Jacke dick, ſo daß der Bär nur
das ganze Rückenſtück der Jacke herausriß und nun an demſelben zu
ſchnuppern begann. Mittlerweile konnte ſich der Bauer retten.
Im Dorfe Wartſili hatten Bären fünf Kühe zerriſſen und gefreſſen
und die Bauern beſchloſſen endlich, die Räuber zu ſtellen. Sie
errichteten im Walde ein Wachhäuschen, brachten in der Nähe des-
ſelben Lockſpeiſe an, und drei Mann, mit einer alten Flinte verſehen,
nahmen zur Nacht im ſicheren Verſteck Platz. Bald war auch der
Bär da. Beim Anblick des mächtig ausgewachſenen Thieres ſank
den Jägern der Muth, ihr Glück mit dem fraglichen Gewehr zu
verſuchen; ſie verhielten ſich mäuschenſtill und waren nur froh, daß
der Bär, nachdem er die Lockſpeiſe flüchtig berochen, ſie unangefochten
ließ und ſich wieder tiefer in den Wald zurückzog.

Mit einem eigenartigen Falle des Verlaſſens eines
ch demnächſt das Seeamt in Bremerhafen
lus muiden wurde am Sonntag nach

Schiffes auf See wird
zu beſchäftigen haben.

Bremerhafen gemeldet, daß dort der Dampfer „Kollung“, von Vborg die aus dem Kapitän und drei Mann beſtehende Beſchnpu
verhſchen Schuners „Charlotte“, Hinders, von Bremen mit Schwefel,

ſäure nach Chriſtiania, gelandet habe. Der Schuner ſei auf See v
brannt. Daß nun letzterm nicht ſo war, bedurfte keines weitern
weiſes, denn gerade tags vorher hatte der Geeſtemünder Schiffdampf
„Minna“ die „Charlotte“ unweit Hornsriff von der Mannſchaft ver
laſſen angetroffen und im Schlepptau nach Bremerhafen gebracht
Montag iſt das Schiff unterſucht worden und hat ſich dabei heraus
geſtellt, daß es niemals Feuer an Bord gehabt hat. Es ſind viel
mehr auf der Reiſe einige der Ballons mit Schwefelſäure zerbrochen
und deren Inhalt hat an der Luft jenen ſtarken Rauch hervorgebracht,
durch welchen die Beſatzung des Schiffes in den Jrrthum verſetzt
worden iſt, daß an Bord Feuer ausgebrochen ſei, weshalb ſie ſchleunigſt
im eigenen Boote die „Charlotte“ verließ.

um Fall Siegl, über den wir bereits geſtern kurz telegraphiſch
berichtet, wird der „Köln. Ztg.“ aus Wien tkelegraphirt: „Die An

elegenheit des flüchtigen Lederhändlers Siegl wächſt zu einem großen
kandal aus. Julius Siegl war vor fünf Jahren als Handlungs-

reiſender von ſeinem Chef wegen Unterſchlagung von 2000 Mk. ent,
laſſen worden. Er gründete bald darauf ohne Kapital mit drei
Brüdern ein Ledergeſchäft, und es gelang ihm, unter Vorſpiegelung
von Armeelieferungen namentlich auswärts Kredit zu finden. Die
gelieferten Waaren verſchleuderte er weit unter dem Einkaufspreis
fand aber immed wieder Kredit. So weit bis jetzt feſtgeſtellt ſt,
wurde der Wiener Pag um 103 000 Gulden, Provinz und Augsland,
darunter ein Haus in Cleve, um rund 200 000 Gulden geſchädigt
Als der Boden zu heiß wurde, flüchteten Julius und Fritz Siegl,
wie man vermuthet, nach London.“

Jngegrtgreiſnng, Zwiſchen Gſtatterboden und Hieflau entgleiſte
geſtern Abend ein Güterzug, da infolge eines Wolkenbruchs eine

uhre über das Geleiſe niedergegangen war. Drei Bahnbeqmte
wurden leicht verletzt. Bis zu der Freilegung der Strecke müſſen die
Paſſagiere der Perſonenzüge an der Stelle umſteigen.

Beim Manöver in Weſtpreußen hat ſich folgender Unglücks
fall ereignet: Nach dem Parademarſche beim KavallerieExerzieren
vor dem Jnſpekteur der Kavallerie-Jnſpektion General v. Kroſigt
mußte, ſo berichtet der „Gr. Geſ.“ das Dragoner- Regiment
Nr. 3 beim Schwenken einen ſteilen Grenzwall überreiten. Hierhei
fiel ein Dragoner mit ſeinem Pferde zurück, ſein Pferd drehte ſich
zur Seite, wobei ſich die zurückgebogene Lanze einem Vizewachtmeiſter
in die rechte Wange bohrte und auf der linken Seite hervorkam,
Durch den Sanitätswagen wurde der Verwundete ins Lazareth ge
bracht. Beim Vorbeimarſch im Galopp ſtürzte ein Dragoner von
demſelben Regiment mit ſeinem Pferde und blieb mit dem linken
Fuß im Steigbügel hängen. Das Pferd raſte mit dem nachſchleppen
den Körper etwa 200 Meter weit. Dann zog ſſch der Fuß des
Reiters aus dem Stiefel, er ſtürzte zur Erde, ſprang aber ſchnell
auf und eilte ſeinem davonlaufenden Roſſe nach, um es einzu
fangen, was ihm auch gelang. Roß und Reiter haben keiner
Schaden davongetragen.

Ein franzöſiſcher Statiſtiker hat eine allerdings welter
ſchütternde Entdeckung gemacht, nämlich, daß der Menſch durchſchnitt
lich 127 920 Haare auf dem Kopfe habe. Der Mann verdiente
eigentlich ein internationales Extrahonorar!

Eine Schiffstragödie. Das Seeamt beſtätigt, daß der Ham
burger Dampfer „Emin“ an der Küſte von Oſtafrika untergegangen
iſt; desgleichen ſind die Hamburger Segelſchiffe „Mercurius“ und
„Upolu“, ſowie zwei kleinere Schiffe untergegangen. Jnsgeſammt
ſind 48 Mann der Beſatzung umgekommen, wovon 28 Mann auf
den „Emin“ entfallen.

Scheußlicher Mord. Jm Seitentheile eines Aſchenkanals der
Zeche Johann Deimelsberg bei Steele wurde die Leiche eines ſeit
etwa zwei Woche vermißten zwölf Jahre alten Mädchens aus Rott-
hauſen aufgefunden welche wahrſcheinlich bereits einige Tage dort
er hatte. Der Leib des Mädchens war aufgeſchnitten; der Zu
ſtand der Leiche läßt vermuthen, daß ein Luſtmord vorliegt.

Kinder auf der Bühne werden in Amerika gar nicht, in Eng
land nur ſehr ſchwer geduldet. In Stücken, in denen Scenen vor
kommen, welche das Gefühl des Kindes verletzen könnten oder geeignet
ſind, in ihnen unkindliche Gefühle zu wecken, dürfen Kinder nicht
auftreten. Stücke, in denen die Kinder in Lagen verſetzt werden,
welche geeignet ſind, ihre Phantaſie zu erhitzen oder ſie in Gefahr
oder Schreck zu verſetzen, ſind ihnen verboten; kurz, es iſt alles gethan,
um die Kinder von der Bühne fern zu halten.

Entdeckter Dieb. Wie aus St. Gallen berichtet wird, iſt der
Dieb, der die Schmuckſachen der Prinzeſſia Katharina von Württem-
berg in der Villa Seefeld bei Rorſchach geſtohlen hat, in Biſchofs
a dingfeſt gemacht worden. Es iſt ein gewiſſer Leichenbacher aus
Mörſchwyl. Jn einem vernähten Theil ſeiner Kleider fand man die
Schmuckſachen, beſtehend in einem prachtvollen goldenen, mit ſechs
Diamanten verſehenen Portemonnaie und einem herzförmigen Rubin.
Der Wachtmeiſter von Biſchofszell, der den glücklichen Fang that,
erhält dafür eine Belohnung von 1000 Fr.

Eine Quittung über eine Tracht re hat ein Schneider
in einer Berliner Zeitung einrücken laſſen. as kurioſe Jnſerat
lautet: „Jch erkläre hiermit den Grobſchmiedegeſellen Karl X. für
einen Ehrenmann und nehme die ausgeſtoßenen ehren
rührigen Beleidigungen reumüthig zurück. Herr Karl X. hat mich
ſchon für die Verleumdung geſchlagen, aber dem Herrn Schiedsmann
verſprochen, er will es nicht wieder thun, wenn ich ihn als Ehren
mann in die Zeitung ſetze und einen Thaler in die Armenkaſſe zahle.“

Letzte Draht- und Fernſprech Nachrichten.
Danzig, 30. Auguſt. Die „Danz. Ztg.“ theilt einen

Erlaß des Eiſenbahnminiſters vom 27. Auguſt
mit, wonach aus ſanitären Gründen zu den
Kaiſermanövern keinerlei Extrazüge nach demManöverterrain abgelaſſen werden dürfen Das Gleiche gilt

den Verkehr nach den Orten, wo zeitweilig ſich das kaiſer
W Hauptquartier befindet, namentlich Elbing und Marien

urg.Haris, 30. Auguſt. Einem Privattelegramm zufolge iſt

der Zuſtand des Grafen von Paris ſehr ernſt.
Die Aerzte befürchten das Schlimmſte.

Laval, 30. Auguſt. Der Abbé Bruneau, der, wie ſeiner Zeit
berichtet wurde, im vorigen Winter den Pfarrer von Entrammes,
Fricot, ſeinen unmittelbaren Vorgeſetzten und Hausgenoſſen, um
gebracht, indem er ihn zuerſt mit den Händen zu erwürgen ſuchte,
den Halbtodten dann in einen Ziehbrunnen warf und ihn dort mittels
nachgeworfenen ſchweren Holzklobens vollends todt ſchlug, und dem
ferner der an einer Blumenhändlerin begangene Mord und die Be
raubung der Leiche zur Laſt gelegt wird, wurde heute Vormittag

früh 5 Uhr vom Scharfrichter Deibler hingerichtet. Eine große
Menſchenmenge wohnte der Hinrichtung bei.

Amſterdam, 30. Auguſt. Eine von dem Kolonial-
miniſterium veröffentlichte Liſte theilt die Namen der auf
Lombok gefallenen und verwundeten Offiziere
mit, wonach neun Offiziere getödtet, zehn ſchwer und fünf leicht ver
wundet ſind fünf werden noch vermißt. Die Anzahl der gefalle
nen, verwundeten uvd vermißten Mannſchaften iſt noch nicht ver
öffentlicht. Das Miniſterium erwartet telegraphiſche Angabe der
Namen derſelben, um den Familien, welche das Miniſterium be
lagern, dieſelben mitzutheilen. Jm ganzen Lande herrſcht Nieder
geſchlagenheit. Die Hoffeſtlichkeiten gelegentlich des Geburtstages der

Königin Wilhel mine am 31. Auguſt finden nicht ſtatt. Miniſter,
Militär und Kolonialbehörden ſind im Haag zuſammengetreten, um
die wegen dieſer Lage zu treffenden Maßregeln zu ergreifen.
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Redigirt von LandesOekonomierath H. von MendelSteinfels zu Halle (Saale).

Nachweiſung des Gewichtes der Häuptgetreidearten aus der Ernte 1893.
Durchſchnittsgewichte für die Jahre 1888/93.

(Auf Grund der durch die deutſchen landwirthſchaftlichen Centralvereine angeſtellten Erhebungen.)

Die Erhebungen über das Durchſchnittsgewicht von Weizen,Roggen und Hafer ſind auch für das Erntejahr 1893 fortgeſept

worden. Sie ergaben als Draſche
eizen Wage Hafer

(Pfund pro Neuſcheffel)

r Preu 76,6 783,5 44,4die gen deutſchen Staaten 77,6 74,0 44,9
das Deutſche Reich 73,8 44,7Wenn als Normalgewicht die an den preußiſchen Börſen

ten Minimal Lieferungsgewichte angeſehen werden,
nämli

Weizen 75,2 Pfd., Roggen 71,0 Pfd., Hafer 44,6 Pfd.
für den Neuſcheffel,

o ergeben die diesjährigen Erhebungen, daß die Gewichte für
u und Roggen in Preußen ſowohl, wie in den übrigen

deutſchen Staaten nicht unerheblich die Normalgewichte über
ſchritten haben, daß dagegen Hafer in Preußen unter der Norm,
in den übrigen deutſchen Staaten nur ein ganz Geringes über
der Norm ſich gehalten hat.

Es ſtellten ſich die Gewichte 1893 gegen die Norm höher (c)

oder niedriger W R vafeizen Roggen HaferP pro Keuſcheſfeh

I e 14 33 5 22in Deutſchland ohne Preußen 24 30
im Deutſchen Reich. 2,1 2,8 0,1Man kann danach die Gewichte für Weizen und Roggen
als gute, ſowohl in Preußen wie mehr noch in Deutſchland, be-
ichnen. Es iſt dabei jedoch zu beachten, daß damit nicht auch
ie Oualität ganz allgemein als eine gute zu bezeichnen iſt. Das

Gewicht iſt immer nur ein, wenn auch weſentlich beſtimmender,
jaktor bei der Qualitätsbeurtheilung. Die uns erſtatteten Be

richte laſſen darüben keinen Zweifel, daß die hohen Gewichts
ahlen dem Einfluſſe der großen Dürre vielfach zuzuſchreiben ſind,
ie bei dem ſtarken Eintrocknen des Kornes wohl ein relativ

hohes Gewicht erzielen ließ, jedoch nicht ſelten auf Koſten der
obigen Qualität des Kornes. Uebrigens iſt die Wirkung der
überaus trockenen r des Vorjahres eine ſehr verſchiedene
u Sie hat in einzelnen Gegenden Nothreife und unvoll
ommene Entwickelung veranlaßt, während in anderen durch die-

ſelbe die Erzielung auch vorzüglicher Qualität nicht verhindert
wurde. Ein Vergleich der niedrigſten und höchſten uns mit
getheilten Gewichtsziffern beſtätigt dieſe Ungleichheit durchaus.

Bei Hafer iſt die Wirkung der Trockenheit faſt durchweg
eine ungünſtige geweſen. Faſt alle Berichte erwähnten die un-
r en Einwirkungen, und die Thatſache, daß ein ſo niedrigeshege wie das diesjährige (44,4, 44,9, 44,7) in
den früheren Erhebungsjahren noch nicht verzeichnet wurde, be
ſtätigt es, daß beſonders Sfrr unter der Dürre des Vorjahres
elitten hat. Wenn gleichwohl die drei Getreidearten im Ganzen
ewichte aufweiſen, welche die als Norm geltenden Minimal

r für Lieferungsgetreide an den preußiſchen Börſen zum
heil nicht unerheblich übertreffen und bei Hafer wenigſtens ihnen

gleichkommen, ſo beweiſt dies, daß die deutſche Landwirthſchaft
vollauf im Stande iſt, im allgemeinen Durchſchnitte Getreide
guter Qualität zu r

Das Verhältniß der diesjährigen Erhebungen zu den früheren
ergiebt die nachſtehende Ueberſicht. Auch aus ihr ergiebt ſich,doh mit Ausnahme von Hafer, die letzte Ernte den Gewichten

nach gegen die früheren nicht zurückſteht.

S

l Jn Deutſchland du Den
In Preußen ohne Preußen Preuf en

S

s S s s 8 sPfund per fund per nd perNeuſcheffel Ruſweßel Riuſseße

1893 76,6 73,3 44,4 77,6 74,0 44,9 77,3 73,8 44,7
1892 77,7 73,6 46,7 78,4 73,6 47,1 78,0 73,6 46,8
1891 74,5 70,0 45,7 75,5 70,5 46,5 75,4 70,3 46,3
1890 75,8 72,6 47,91889 76,1 72,5 46,0 75,8 73,4 462
1888 75,9 72,0 47,3 L.Durchſchnitt

s bezw.1889,93 76,2 71,7 46,4 76,4 72,9 46,9 76,7 71,9 46,5
Die Erhebungen anlangend, ſo iſt zu konſtatiren, daß dieſelben
gegen früher entſchieden exakter werden. Es iſt dies der all
mählichen Gewöhnung an dieſe Erhebungen, aber auch dem Um
ſtande zuzuſchreiben, daß die Anwendung des Getreideprobers
immer mehr ſich verallgemeinert. Wünſchenswerth bleibt gleich
wohl, daß noch in weiterem Umfange Landwirthe zu der Vor
nahme der herangezogen werden, als es bisher ge-ſchehen. Zur r eines dem wirklichen Durchſchnitte ch

annähernden Ergebniſſes iſt die Vornahme en Wägungen
unerläßlich. Nachdem in Ausſicht ſteht, daß man an den Ge
treidebörſen zu einem Verfahren übergeht, welches von der Auf
ſtellung von allgemeingiltigen Minimalgewichten abſieht, und andie Stelle derſelben Standards, die von Jahr zu Jahr nach

dem Ergebniſſe der Ernten neu aufgeſtellt werden, zu be
abſichtigt, gewinnen die von den landwirthſchaftlichen Central
vereinen ſeit dem Jahre 1888 ausgeführten Erhebungen ein all
gemeineres Jntereſſe. Man wird bei der Bildung der Standards
aus den vorgängigen Erhebungen eine ſehr erwünſchte Unterlage
entnehmen.

Uebrigens entbehren auch in landwirthſchaftlich techniſcher
Beziehung die Gewichtserhebungen eines erheblichen Intereſſes
inſofern nicht, als ſie in den Niedrigſt und Höchſtzahl s
Bild einer doch geringen Ausgeglichenheit der deutſchen eide

bieten. ie Verhältniſſe Deutſchlands laſſen aller
ings kaum eine Ausgeglichenheit erwarten, wie anderé Länder,

deren Produktionsgebiete ſich über weite Strecken J näe
Boden, Waſſer und klimatiſcher ne erfreuen. Auch
iſt die Verſchiedenheit der Gewichtszahlen wohl als ein Anzeichen
dafür zu betrachten, daß vielfach der Anbau beſonderer Varie
täten betrieben wird. Zum großen Theile dürfen die Differenzen
in den Gewichtszahlen aber auch auf ein Feſthalten an ſolchen
Gewohnheiten bezüglich der Behandlung des Saatgutes und be
ar der Getreidekultur zurückgeführt werden, in deren Be
eitigung eine Vorbedingung des landwirthſchaftlichen Fort
ſchrittes erblickt werden ſollte. Es iſt ſicher richtig, daß für den
Markt und die Verwerthung des Getreides eine gewiſſe Gleich
artigkeit der Waare von Vortheil iſt. So dürften die Er
hebungen auch die Anregung bieten zur Verſtärkung der An
regungen, welche zur Erzielung hochwerthiger, aber gleichartiger
Waare ſchon jetzt von den landwirthſchaftlichen Vereinen vielfach
gemacht werden.
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Bericht über den Handel mit Zucht- und Zugvieh.
Von Hugo Lehnert, Gutsbeſitzer, Miersdorf, Kreis Teltow.

Die Grenze gegen Holland iſt der Maul- und Klauen-
jeuche wegen geſperrt. Dem Niederländiſchen Staats
Courant (Staatszeitung) v ſind in der Provinz Gelderland
bei 17 Beſitzern 539 und in Südholland bei 4 Beſitzern 24 Stück
Rindvieh an der Seuche erkrankt. Die landwirthſchaftlich ſo
ſchöne Provinz Gelderland, die ſüdlich an Limburg und Preußen,
weſtlich an Südholland und Utrecht grenzt, hat wie Südholland
ein ſehr proportionirtes, hübſches, aber nur mittelſchweres Vieh,
vielfach rothbunt. Für uns wird Zuchtvieh in dieſen Provinzen
nicht gekauft, ſondern faſt ausſchließlich in den Provinzen Gröningen
und Friesland, die frei von allen Seuchen ſind und auch recht
entfernt von dem Seuchenland liegen. Man nahm deshalb auch
an, daß nur die ſüdliche Grenze Hollands geſperrt, der Weg über
Weener alſo frei bleiben würde. Dem iſt leider nicht ſo;
Hollauds Grenze iſt ganz geſperrt, und, ich fürchte,
auf lange Zeit.

Die nächſte Folge der Sperre wird ſein, daß die Preiſe in
Oſtfriesland bei der vermehrten Nachfrage und wachgerufenen
Spekulation in die Höhe gehen werden. Die Preisgeſtaltun
dort iſt heute nur Vermuthung, jede Anfrage mu
von Fall zu Fall für die allernächſte Zeit beantwortet werden.
Die Oſtfrieſiſche Ausfuhrgenoſſenſchaft in Norden,
die auch Ankauf und Lieferun beſorgt, wie ich, wird zur Auskunft immer bereit ſein. n gleicher Weiſe erbietet ſich die

„Oldenburger Weſermarſch-Vieh-Abſatz- Ge
noſſenſchaft in Eſenshamm“ zur Vermittelung.

Jn iſt die Nachfrage nach Kühen in der Wilſtermarſh en Elbmarſchen und Breitenburg ohne jede Pauſe ſo

groß, daß Kühe ſehr hoch im Preiſe ſtehen. Eine natürliche Folge
hiervon iſt, daß auch die Preiſe für das übrige Vieh höher ge
halten werden, doch läßt ſich hier ſchon mit dem Verkäufer reden,
und ſind ſicher tragende Kalbinnen, jüngere Kalbinnen und im
Januar, Februar, März geborene Kälber, wie Bullen gut zu
kaufen. Jin Kälberhandel iſt ſchon recht lebhafter Verkehr, die
Käufe ſind aber nur Spekulation auf den Wieder- Verkauf. Jch
kann nur rathen, in Holſtein ſo bald als irgend möglich zu kaufen
oder kaufen zu laſſen, die Abnahme wird dem mit den Züchtern
länger bekannten Käufer gern bis zum September geſtundet.
Wer aus den vollen nicht durchſuchten Beſtänden kaufen will,
der muß eben jetzt kaufen.

Die Verhältniſſe in An geln liegen ähnlich, nur ſind Kühe
hier beſſer zu kaufen, während der Kälberhandel wenig ge
bräuchlich iſt.

Die Preiſe in den S
Oberbaden, Hohenzollern, Bayern bleiben hoch, ſind aber doch im
Weichen begriffen, und wird ſich die bisherige übertriebene Höhe
nicht halten. Die Nachfrage iſt eine ſehr lebhafte, ſie wird

Deckung finden, wenn nicht in dem einen, ſo doch in dem andern
Zuchtbezirk. es liegt uns ein recht weites Einkaufsfeld vor. Für
meine Einkäufe iſt es beſonders werthvoll, den Bedarf recht früh
zeitig überſehen zu können, da ich nur dann meine Bekanntſchaften
um Vortheil meiner Auftraggeber voll benutzen kann. Baden,da immer voran, hat den früheren Bezirksthierarzt von Waldshut,

der viele Jahre im Simmenthal kaufte, jetzigen Verbands
Inſpektor Stadler, Karlsruhe, im Simmenthal fur den Sommer
ſtationirt, damit er ſämmtliche Zuchten genau kennen lernt und
dafür ſorgt, daß die badiſchen Käufer aus den beſten Zuchten das
Beſte bekommen. Der mir ſeit Jahren befreundete Herr wird
gewiß auch gerne, ſoweit er es vermag, alle deutſchen e be
rathen. Die Preiſe im Simmenthal bleiben die vorjährigen

es wird aber ein Geſundheitsnachweis mit voller Strenge verlangt.

Oſtſchweiz ein Viehmangel geltend macht. Die ſehr hohen Preiſe,

landonnersberger Bezirke, Mittelfranken und Unter
franken (die einfarbig gelben Schläge) iſt zu kaufen, man bedarf
aber, will man gut und nicht zu theuer kaufen, viel Zeit und
genaue Kenntniß dortiger Verhältniſſe. Erſchwert wird der Kauf
durch die vom vorigen Jahre übernommenen ſtark reduzirten Be

Lücken begünſtigt.
Die Preiſe für J en bleiben in Bayern übertrieben

och, und wäre es doch ſe
mal ihre Einkäufe thunlichſt beſchränkten. Wenn am Markt
42 Mark pro Centner Lebendgewicht und mehr wirklich bezahlt
werden, und hier die Koſten des Transports und ſonſtige Koſten,
wie der Handelsgewinn, wenn auch mäßigſt berechnet, hinzu
kommen, ſo verſtehe ich es nicht, wie man rechnen muß, um ſo che
Käufe wirthſchaftlich zu rechtfertigen. Dem Züchter iſt gewiß ein
guter Preis zu wünſchen, der Käufer muß doch aber auch ſeine Rech
nung finden können. Das zur Zucht gekaufte Thier kann einen
hohen Preis rechtfertigen und ſich durch Vererbung mehr wie

Mark pro Centner Lebendgewicht in die Höhe gegangen; ſind die
Käufer nur einig, dieſe übertriebenen geſe abzulehnen, ſo kämen
e 7 zu Verhältniſſen, bei den Verkäufer wie Käufer beſtehen
önnten.

Der Weizenmarkt
Der Weizenmarkt befindet ſich ſeit langer Zeit in einer

abnormen Lage. Die unaufhörliche Baiſſe drückte die Preiſe
nach und nach auf ein Niveau herab, daß der Erlös bei
Weitem nicht ausreicht, um die Produktionskoſten zu decken.
Die einzige Ausnahme unter den Produktionsländern iſt
Argentinien woſelbſt das Goldagio von 300 Prozent und
darüber bewirkt, daß ſich die Ausfuhr trotz der ſchlechten
Londoner Notirung, lohnt, obgleich der Nutzen ein imaginärer
iſt, weil es ſich in der tief entwertheten argentiniſchen Wä rung
ausdrückt. Daher kommt es indes, daß Argentinien im Welt
markte eine viel hervorragendere Rolle ſpielt, als ſeine Export
fähigkeit, im Vergleiche mit den Vereinigten Staaten, Rußland und
ſonſtigen Ländern es rechtfertigt. Unter dem Einfluſſe der Valuta und
günſtiger Witterungsverhältniſſe betrug die letzte argentiniſche Ernte
zwiſchen 9 und 10 Millionen Quarter (1 Quarter 219 Hekto
liter) oder zweimal ſoviel als vor zwei Jahren. Dieſe große
Quantität im Werthe von 200 bis 250 Millionen Mark ſtand,
wie die „Landw. Ztg. für ganz Deutſchl.“ bemerkt, jeder mög
lichen Preisbeſſerung im Wege. Die Ernte war, mit Ausnahme
Englands durchweg ausreichend und genügte vollſtändig für den
Bedarf, ohne die Zufuhr von BuenosAyres zu berückſichtigen.
Die La PlataLandwirthe ſind nun zu arm, um mit ihren Er-
zeugniſſen auf eine beſſere Konjunktur zu ſpekuliren. Sie
arbeiten ſämmtlich mit geborgtem Kapitale und müſſen deshalb
unter allen Umſtänden ihre Produkte verkaufen. Die Angſt

und ſeine Zukunft.
vor den argentiniſchen Konſignationen laſtete dann auch ſehr
ſchwer u dem Londoner Weizenmarkte und verurſachte ſeit
Anfang dieſes Jahres einen weiteren reisrückgang von
5 Mark per Quarter. Endlich hat ſich jedoch die Situation ein
wenig gelichtet. Man berechnet, daß etwa des argen
tiniſchen Weizens verkauft wurden, und da ſich der Reſt im
Beſitze der kapitalkräftigeren Exporthäuſer Buenos Ayres
befindet, hörte der Andrang auf, à tout prix zu realiſiren.
Mit dieſer Wendung trat ſofort ein beſſeres Verhältniß ein. Die
Inhaber von Weizen lehnten es ab, zu den verluſtbringenden
Preiſen loszuſchlagen, und zum erſten Male ſeit einer langen
Periode überwog die Nachfrage das Angebot. New Yorker undLondoner Notirungen zogen dann auch nicht knerheblich an. Das

Ungewöhnliche in der Lage des Artikels iſt übrigens, daß
Europa wenigſtens auf 2 bis 3 Monate für ſeinen Be
darf unabhängig von den Vereinigten Staaten bleibt. Dieſer
Umſtand ſchließt indeß den Einfluß der amerikaniſchen Ernteaus
ſichten keineswegs aus. Was nun die Welternte betrifft, die
am Ende die Preiſe regelt, ſo bezifferte ſich dieſelbe in den
Jahren 1891-—-1893 auf durchſchnittlich 295 Millionen Quarter
p. a. gegen einen Durchſchnitt von 274 Millionen in den drei
vorhergegangenen Jahren, wogegen die Zunahme der Weizen
verbrauchenden Bevölkerung eine erhöhte Produktion von jährlich
2 Millionen Quarter rechtfertigte. Es wäre übrigens ein
großer Jrrthum, anzunehmen, daß das Mehrquantum von
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Das Verbot des Marktbetriebes im Canton Bern iſt aufgehoben,

Das Braunvieh, nach dem die Nachfrage unverändert
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57 Millionen Quarter keine Verwendung gefunden hätte. Viele
amerikaniſche und engliſche Landwirthe zogen G z. B. vor,
ihr Vieh mit Weizen zu füttern, anſtatt für ein Butter
brod zu verkaufen, während ferner der Verbrauch von Weizen
brod, n ſeiner Billigkeit, unter den 300 Millionen Einwohnern
von EngliſchJndien enorm zunahm. Der Weltkonſum paßt ſich
alſo der vermehrten Produktion immer mehr an, und wären die
Verluſte und Enttäuſchungen nicht ſo überaus groß, welche die
Getreidehändler in 1892 und 1893 erlitten, ſo hätte ſich die
Spekulation des Artikels jedenfalls bereits bemächtigt. Statt
deſſen zögert Jedermann ſich m einzulaſſen,
die ſo oft unglücklich ausfielen. ichtsdeſtoweniger herrſcht die
Anſicht allgemein vor, daß Weizen einen Durchſchnittspreis von
30 Mark pro Quarxter in London behaupten wird und muß, da
andernfalls die Kultur aller Orten viel zu ſehr eingeſchränkt
werden dürfte. Eine namhafte Beſchädigun r gegenwärtig
aufwachſenden Pflanze gebe der Hauſſe großen Vorſchub. Die
Ausſichten ſind ſo weit, wenn nicht geradezu ſchlecht, ſicher nicht
brillant. Das naßkalte Wetter vom Mai hielt vielerorts an,
und die iſt daß die Ernte ſehr ſpät und ungenügend
eng iſt u. A. in Frankreich ſehr u Mit Ausnahme

lands, wo die Läger, wegen der ſchlechten Preiſe, zurück
ehalten werden, ſind aber weder die Vorräthe, noch die ſicht
ren Beſtände überwältigend groß. Am 1. Juli verhalten ſich

dieſelben im Vergleiche mit dem gleichen Zeitraum des Vor
jahres, wie folgt:

1894 1893Nach Europa ſchwimmende Ladungen 5484 000 5569000 Quart.
Berat in engliſchen Häfen 2300000 2600000
Vorrath in franzöſiſchen Häfen Paris

und Antwerpen 1670000 1250000
Vorrath in ruſſiſchen Häfen 1350000 1200000
Sichtbare Beſtände in den Ver

einigten Staaten 10000 000 11000000
Zuſammen 20804000 21 619000 OHuart.

Demnach wäre alſo die Lage heute um 815 000 Quarter
günſtiger als vor Jahresfriſt, obgleich der Marktpreis 25 Proz.
ſchlechter iſt. Ueber die nicht ſichtbaren Vorräthe läßt ſich aller
dings nichts Gewiſſes feſtſtellen, doch darf man mit ziemlicher
Zuverſicht darauf rechnen, daß ſolche in den Vereinigten Staaten
und England zuſammen um volle 10 000 000 Quarter gegen
1893 zurückſtehen. Demgegenüber belaufen ſich die nicht ſicht
baren Läger in Rußland, Jndien und Argentinien unzweifelhaft
höher, doch ſteht von dieſen Vorräthen kein Druck auf den Markt
zu erwarten, da dieſelben ſämmtlich zu dem Zwecke aufgeſtapelt
wurden, von einer beſſeren Konjunktur Vortheil zu ziehen. Es
iſt natürlich eine Anomalie, daß der nothwen-
digſte Nahrungsſtoff der Welt in den haupt-
ſächlichſten europäiſchen und amerikaniſchen
Märkten zu niedrig ſteht, um den Produzenten
für ſeine Auslagen an Lohn, Kapitalzinſen
u. ſ. w. zu entſchädigen, eſchweige denn ihmden berechtigten Nutzen für ſeine Arbeit und
ſein Riſiko abzuwerfen. Wieder der kaliforniſche,
kanadiſche, noch der indiſche, auſtraliſche oder ſüdafrikaniſche
Landwirth iſt im Stande, Weizen zu 20 Mk. per Quarter oder
darunter nach London z legen. Selbſt Rußland und der ganze
Oſten Europa's, woſelbſt die Produktion wegen der geringeren
Bezahlung der Arbeit billiger als anderswo ſich berechnet, findet
keine Nahrung bei ſolchen Preiſen. Die Folge des beſtehenden
Mißverhältniſſes zwiſchen den Produktionskoſten und dem Markt
preiſe von Weizen wäre demnach die gänzliche oder theilweiſe
Einſtellung ſeines Anbaues bis zu dem Zeitpunkte, wo ſich
der Weizenbau abermals rentirt. Dieſer Zeitpunkt liegt augen
ſcheinlich nicht mehr fern, und ſelbſt der Umſtand, daß Argen-
tinien bei noch ſo ſchlechtem Preiſe mit einem fingirten
Nutzen verkaufen kann, ändert nichts an der allgemeinen ach
lage, da der mögliche Export dieſes Staates immerhin nur
einen Prozentſatz der Weizenquantität ausmacht, die das weſtliche
und ſüdliche Europa anzukaufen genöthigt iſt.

Rußlands Einfuhr von landwirthſchaftlichen Prodnkten nach Deutſchland.
Jmmer mehr Grund haben die Ruſſen, ihren geſchickten

Unterhändlern zu warmem Dank verpflichtet zu ſein; denn immer
mehr zeigt es ſich, wie überaus vortheilhaft für ſie der mit Deutſch
land abgeſchloſſene Vertrag iſt. Rußlands Einfuhr von Getreide
und anderen Erzeugniſſen des Landbaues in der erſten Hälfte
des Jahres 1894 gegenüber dem gleichen Zeitraum der Jahre
1893 und 1892 ergiebt ſich aus der folgenden Tabelle:

1894 1893 189 2Roggen 1150852 221 541 837 736
chen. 577815 87 949 1500 922ſer 11124672 9615 62 662rſte 1349843 690 947 247 656Mais und Dari 4428285 42257 53 027

9860448 116 997 271 500ps und Rübſaat 43 902 41 316 59 067
Hopfen 799 652 faſt gar nicht

Zuſammen 5036611 1211254 3032 600
Die Summe der acht hauptſächlichſten landwirthſchaftlichen

Erzeugniſſe iſt alſo gegen das Jahr 1892, wenn wir das unter
anz abnormen Verhältniſſen ſtehende Jahr 1893 außer Betrachtünſen um rund 60 Prozent gewachſen. Beſonders ſtark

iſt an dieſer Zunahme der Einfuhr der Juni d. J. betheiligt,
nämlich mit 1531034 Doppelzentnern, alſo faſt einem Drittel
vom Betrag des ganzen erſten Halbjahres. Sonſt pflegt im Juni
die Einfuhr faſt ganz zu ſtocken.

Von den einzelnen genannten Artikeln iſt nur Weizen gegen
über dem Jahre 1892 in der Einfuhr erheblich zurückgegangen
aus Gründen, die mit der Handelspolitik nichts zu thun haben.

Deutſchland ſowohl wie Rußland hatten im Jahre 1892 eine
ſchlechte Roggenernte, ſodaß der Weizenverbrauch in dieſem Jahre
ein ungewöhnlich hoher war. Ferner aber hat ſeit dem Jahre
1892 in Folge eines kaiſerlichen Ukaſes die Anbaufläche für
Weizen zu Gunſten des Roggenanbaues erheblich vermindert
werden müſſen. Bei allen anderen Erzeugniſſen hat die Einfuhr
anz unverhältnißmäßig zugenommen und zwar bei Roggen umfeſt 40, Hafer um mehr als 80, Gerſte um 350—400, Mais

und Dari um 700, Hülſenfrüchten um 30 Prozent.
Die Ruſſen haben alſo allen Grund, gar ſehr zufrieden zu

ſein. Unzweifelhaft war die ſtarke Zufuhr von landwirthſchaft
lichen Produkten aus Rußland eine der Haupturſachen, daß die
Getreidepreiſe 2c. erſt ganz gegen Ende des Juni anzogen,
daß ſie nur wenig ſtiegen, und daß die Preisaufbeſſerung noch
keinen Monat vorhielt. Jn allen Börſenberichten kann man leſen,
daß weniger die guten Ernteberichte, als die ſtarken Vorräthe der
abgelaufenen Campagne, welche Rußland in letzter Zeit auf den
Markt geworfen hat, die Urſache der gegenwärtig außergewöhnlich
niedrigen Getreidepreiſe bilden, wie ſie kaum zu erwarten waren.
Als ſeiner Zeit auf die großen Vorräthe in Rußland und auf den
unbedingt zu erwartenden Preisdruck hingewieſen wurde, trat die
Regierung uns mit der Behauptung entgegen, es ſeien keine oder
nur ſehr geringe Vorräthe in Rußland vorhanden, und die Getreide
preiſe würden ſofort mit Eintritt des Vertrages in die Höhe
gehen. Wer hat nun einen tieferen Blick und größeres Ver
ſtändniß für die wirklichen Verhältniſſe gezeigt? Die Regierung
oder die Landwirthe?

Kleinere Mittheilungen.
T, Aufforderung zur Betheiligung an Aunbau- Verſuchen

der Deutſchen Laudwirthſchafts- Geſellſchaft. Charakteriſtiſch für
die Zeit, in welcher wir jetzt leben, iſt der Umſtand, daß die Grund
rente, in Folge des Herabgehens der Getreidepreiſe, ſtark geſunken. und
vielfach ſchon auf Null gekommen iſt. Nicht durch ein einziges Mittel
wird man dieſen Uebelſtand beſeitigen können, und wir begrüßen des
halb die rege Arbeit der Landwirthe auf den verſchiedenſten Gebieten
der Wirthſchaftspolitik mit großer Freude. Mag es aber dieſen aner
kennenswerthen Beſtrebungen der Landwirthe gelingen, die Urſache der

Nothlage zu beſeitigen, oder nicht, in keinem Falle dürfen wir uns der
Thatſache gegenüber ablehnend verhalten, daß es einige Theile unſeres
Betriebskapitales giebt, deren Verwendung heute noch eine nicht unbe
deutende Verzinſung herbeiführt. Es ſind dies namentlich die Dünge-
mittel, wenn ſie richtig angewendet werden, und das Saatgut ertrag
reicher und den örtlichen Verhältniſſen der Wirthſchaft angepaßter
Sorten. Das Stadium der Reſultate, welche die Anbau-Verſuche der
Deutſchen Landw. Geſellſchaft bisher ergeben haben, belehrt uns
leicht darüber, daß der Unterſchied in den Erträgen von gut
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oder weniger gut den örtlichen Verhältniſſen entſprechenden Ge
treideſorten off genug den Pachtpreis des Ackers übertrifft,
ſo daß wir in der endung beſten, gut geeigneten Saat
gutes ein eminent wichtiges Mittel haben, um das Drückende der jetzi
gen Verhältniſſe abzuſchwächen. Es gebietet deshalb die u icht

Selbſterhaltung einem jeden Landwirth, ſich darüber aufzuklären,
ob er im Beſitz der für ſeine Oertlichkeit geeigneten ideſorten ſei
oder nicht. Hierzu ſollen die Anbauverſuche der Deutſchen Landw.
Geſellſchaft eine Gelegenheit bieten. Durch gemeinſame Arbeit zahl
reicher Berufsgenoſſen haben wir ſchon manche Sorte Hafer, Roggen
und Weizen bezeichnen können, die zu empfehlen, oder von der abzu
rathen iſt, und wir glauben deshalb, daß unſere Herren Mitarbeiter
durch ihre Verſuche nicht nur zu für ſie werthvollen Sorten gekommen

ſondern, r außerdem durch ihre bei den Verſuchen ge
ten Opfer an Zei ld ſich große Verdienſte um die Land

wirthſchaft erworben haben. Aber wir dürfen noch nicht ruhen, wenn
das angefangene Werk zum Segen der Allgemeinheit zu Ende
werden ſoll. Die Saatgutabtheilung der Deutſchen Landw. Geſell
ſchaft dittet deshalb auch in dieſem Herbſte um recht zahlreiche Mel
dungen z Anſtellung von Anbauverſuchen, durch welche folgende zwei
Frogen eantwortet werden ſollen

Wer züchtet in Deutſchland dven auf reichen,
in gutem Kulturzuſtande befindlichen Böden

ertragreichſten Square-head-Weizen?
Die Je iſt geſtellt worden, nachdem durch mehrjährige Anbau

verſuche erkannt wurde, daß der Square head auf gutem Boden alle
de Sorten gleich guter Qualität durch Höhe des Ertrages

Jhre Beantwortung wird verſucht durch eine Konkurrenz unſerer
anerkannt beſten Square W r 7 nämlich der Herren 1. Bredt
in CarlsburgNeutzelsrode, 2. Cimbal in Frömsdorf, 3. Gruhle
in Goedelitz, 4. Heine in Hadmersleben, 5. Mette in Quedlinburg,
6. Steiger in itz, 7. Strube in Schlanſtedt, 8. Wedel
in Goldbach.
Das Saatgut zu dieſen Verſuchen wird durch den Unterzeichneten

einem größeren Poſten von Verkaufswaare entnommen, es geht unter
Plombenverſchluß nach Göttingen und wird vom Landwirthſchaftlichen
Inſtitut hieſiger Univerſität, ohne Herkunftsbezeichnung, nur mitNummern verſehen, den Verſuchsanſtellern in Säcken von 1 Ctr.
zugeſandt.

Die zweite We lautet:
Welche Weizenſorte iſt am beſtèn geeignet für
den Anbau in rauher Lage und auf Boden, der
nach ſeiner leichteren trockenen Beſchaffenheit
an der Grenze der Weizen fähigkeit ſteht.

Zum Anbau kommen hierbei folgende Sorten 1. Dividenden.
2. Mold's read prolitic. 3. Löhmer Miſchungen. 4. Ein Gemiſch der
vier beſten Neuzüchtungen des Herrn von Arnim in Criewen. 5. Jn
etwas weniger rauher Lage auch Square-head. 6. Ein Gemiſch aller
zu dieſem Verſuche angebauten Sorten.

Das Saatgut zu dieſen Verſuchen wird auf Beſtellung des Unter
zeichneten direkt von den Züchtern an die Verſuchsanſteller geſandt.
9 r beide Verſuchsreihen gelten im Uebrigen folgende allgemeine

egeln:n

Jeder Verſuchsanſteller hat den Verſuch mit mindeſtens 5 Par
zellen à 1 Morgen anzuſtellen.

Das Saatgut iſt von den Verſuchsanſtellern zu bezahlen.
Die Fracht des Saatgutes iſt von den Verſuchsanſtellern ebenfalls

zu bezahlen nach Durchführung des Verſuches und Einſendung eines
Berichtes darüber an den Unterzeichneten wird ſie jedoch von dem
Direktorium der Deutſchen Landw. Geſellſchaft zurückerſtattet.

Die Meldungen zur Theilnahme an einer oder der anderen Ver
ſuchsreihe erbittet der Unterzeichnete baldmöglichſt, und iſt derſelbe zu
jeder weiteren Auskunft ſehr gern erbötig.
Im Auftrage der Sastgutabt en r Deutſchen Landwirthſchafts

eſellſchaft.
Profeſſor Dr. Liebſcher,

Direktor des landw. Jnſtituts der Univerſität Göttingen.

Ueber die Tiefe, in welcher Thomasmehl und Kainit
unterzubringen ſind. Als allgemeine Regel ſtellt man meiſtens
hin, daß die Dünger möglichſt in die Bodenſchicht zu bringen ſind, in
welcher ſich die. Pflanzenwurzeln hauptſächlich ausbreiten. Iſt dieſes
zutreffend, ſo folgt hieraus ſchon von ſelbſt, daß es auf leichtem Boden
in den meiſten Fällen richtiger ſein wird, die künſtlichen Dünger lieber
tiefer als zu flach unterzubringen. Für dieſes Unterbringen ſpricht auch
der Umſtand, daß es dann dem Dünger weniger an der zu ſeiner
Löſung nöthigen Feuchtigkeit fehlt, während andererſeits dem ebenſo
nothwendigen Zutritt der Luft kaum etwas im Wege ſteht. Wohl
iſt es richtig, daß beſonders auf ganz leichtem Boden die ge-
löſten Dungbeſtandtheile durch ſtärkeren Regen ſehr raſch in
eine genügende Tiefe gebracht werden, aber ſehr oft fehlt es dem nur
flach untergebrachten Dünger an der zu ſeiner Löſung erforderlichen
Feuchtigkeit. Außerdem fällt hier auch die Thatſache ſehr in's Ge-
wicht, daß die Pflanzenwurzeln, beſonders auf leichtem Boden, ſtets in
viel größere Tiefe eindringen, als man noch vielfach glaubt. Und
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wenn man berückſichtigt, daß die Pflanzenwurzeln ſich beſonders da
entwickeln und ausbreiten, wo ſie ihre Nahrung hauptſächlich finden,

ügliches Mittel, die Pflanzen zu zwingen, ihre Wurzeln mehr in den
Bodenſchichten auszubreiten, ein Umſtand, der beſonders

in trockenen Witterungsperioden von Wichtigkeit iſt. Zudem darf
man die genannten künſtlichen Dünger auch um ſo u
licher tief unterbringen, als der Boden eine r t An

für Phosphorſäure und Kali hat, wes ein r
durch Verſinken in den Untergrund kaum zu befürchten iſt. tief
ſoll der Dünger allerdings nicht untergebracht werden, ſchon deshalb,
weil dabei beſonders auf mehr bindigem Boden leicht ein zu ſtarkerLuftabſchluß eintreten könnte, was ebenfalls die Kuß

ſo beſitzt man eben in dem tiefen e de des Düngers ein vor

ſtören würde. Außerdem iſt der Fall wohl denkbar, es dabei der
zage Pflanzen in der erſten Zeit an der nöthigen Nahrung fehlen
önnte.

Im Allgemeinen kann ein tieferes Einbringen ſowohl des Thomas
mehles wie des Kainits, beſonders aber auf leichtem Boden empfohler
werden. Nur auf ſchwerem und feuchtem Boden begnüge man ſich
deshalb mit dem Eineggen des Düngers, in allen anderen Fällen gebe
man dem Einpflügen den Vorzug.

Fiar Pang im Schweineſtall, welche das Erdrücken der
Ferkel durch die Mutter verhindert. Wir konnten beobachten,
daß ſogar 3 Wochen alte Ferkel von unvorſichtigen Müttern erdrückt
wurden. Am häufigſten werden Erſtlingsgeburten erdrückt, und zwarin den erſten Tagen nach der Geburt, wenn die Ferkel noch unbehi ich

und die Mutter noch unruhig iſt. Erſte Bedingung iſt, daß als S
kurzes Material, am beſten geſchnittenes Stroh (8-—-10 em lang) benutzt
wird. Jn Langſtroh verwickeln die Neugeborenen ſich, und ſie werden
dann von der Sau getreten 2c. Zweitens iſt es zweckmäßig, an denWänden des Stalles, etwa in der Höhe von ca. 20 em vom de

20--22 em breite, ſtarke Bretter rechtwinklig anzubringen. urch
entſteht ein geſchützter Gang längs der Wände, ſo daß ſich die Mutter
ſau unter keinen Umſtänden dicht an die Stallwand legen kann, wo
das Erdrücken am häufigſten ſtattfindet, indem die Ferkel ſich, weil
Wärme ſuchend, gern zwiſchen der liegenden Sau und der Wand e
halten. Bei der geringſten Veränderung der Sau tritt dann die Gefahr
ein. Bretter wendet eine ähnliche Vorrichtung an, indem er rings um
den inneren Stallraume in Höhe von 30--40 em vom Boden eine
ſtarke Leiſte oder beſſer Brett von 20—30 em Breite dachförmig, d. h.
in einem Winkel von 30--400 nach unten, mit Bandeiſen befeſtigt.

Ueber amerikaniſches Pökelfleiſch. Das amerikaniſche
Pökelfleiſch hat, ſchreibt die Hannoverſche land und r
ſchaftliche Zeitſchrift, auf den europäiſchen Märkten, ſpeziell in Deutſch
land, Frankreich und England, nicht den Abſatz gefunden, auf welchen
man ſich „drüben“ nach geſchehener Aufhebung der diesſeitigen Ein
fuhrverbote Rechnung gemacht hatte. Im verfloſſenen Jahre iſt der
deutſche Verbrauch von amerikaniſchen Schinken, Speckſeiten und Pökel
fleiſchwaaren um die Hälfte, im Werthe von mehreren Millionen
zurückgegangen. Aehnlich iſt es in Frankreich, und England
gar hat während des verfloſſenen Jahres aus Nordamerika 30 Millionen
Kilo Pökelwaare weniger bezogen. Unter dieſen Umſtänden ſoll die
Vereinigte Staaten Regierung der Anſicht zuneigen, daß die Koſten
der mikroſkopiſchen Unterſuchung der Waare, wie ſie von Deutſchland
und Frankreich gefordert wird, ſich nicht bezahlt machen, und ſoll eine
erhebliche Herabſetzung des dafür ausgeworfenen Betrages planen.
Da alsdann die Trichinengefahy in verſtärktem Maße bei
Genuß amerikaniſcher Pökelwaaren wiederkehren würde, ſo entſtändeim Anſchluß daran für die deutſchen Behörden die Frage, ob die
Vorausſetzungen, unter denen ſ. 3. die Einfuhr der amerikaniſchen
Wer freigegeben wurde, noch in dem urſprünglichen ße
fortbeſtehen.

Wann ſoll Nauhfutter zu Häckſel geſchnitten werden Das
Häckſelſchneiden verdient Beachtung, wenn man beabſichtigt

1. das Freſſen der harten Stroharten (Raps, Bohnen und Mais
ſtroh, Schilf) den Thieren zu erleichtern;2. eine beſſere Mengung des Strohes und des Heues mit an
deren Futtermaterialien (Schrot, Hafer, Oelkuchen 2c.), welche ſonſt zu
raſch aufgenommen und dann nicht nur ungenügend gekaut und ver
daut werden, ſondern auch Verdauungskrankheiten zur Folge haben, zu
erzielen

3. anderweitige Zubereitungen, zum Beiſpiel Brühen, Dämpfen,
Kochen 2c., mit Stroh und Heu vorzunehmen;

4. zu vermeiden, daß Futter unter die Füße getreten wird, was
beim Langfüttern vielfach geſchieht;

5. die Thiere in Jahren, in welchen wenig Kraftfutter und Heu,
dagegen ſehr viel Stroh geerntet wurde, durch beigemiſchte ſchmackhafte
Stoffe zur Aufnahme großer Mengen von Stroh zu zwingen.

Liegt keiner dieſer Zwecke vor, ſo thut man beſſer, Heu, Stroh c.
lang vorzulegen, weil das Zerſchneiden nicht unbedeutende Arbeitskoſten
erheiſcht, während die Verdauung und Ausnutzung der Futterſtoffe da
durch nicht befördert, ſondern unter Umſtänden ſogar beeinträchtigt
wird. Nur eine raſchere Aufnahme des Rauhfutters wird durch das
rn den erreicht, was aber der Ausnutzung desſelben nicht zum

ortheil iſt.

Rotationsdruc der „Halleſchen Zeitung“ Halle (S.), Leipzigerſtraße 87.
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